Bhesianer 


Oeſterr. National⸗Anleihe 76. 


Expedition: Her cenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Dorzenblt, 


Sonnabend den 5. Februar 1859. 


Siertel jähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thlr. 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 
Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
London, 4. Februar Morgens. In der heutigen Nacht⸗ 
ſitzung des Unterhauſes ſprach Palmerſton, nach der 
Adreßbeantragung: Er hoffe auf Frieden. Heſterreich fei 
zwar durch die italieniſchen Beſitzungen nicht mächtiger, doch 
dieſe, weil garantirt, unantaſtbares Eigenthum. Dagegen 
follte die anomale Beſetzung der Legationen und Roms auf: 
hören, denn dadurch werde der revolutionäre Geiſt genährt. 
Disraeli geſteht die kritiſche Lage zu, hält jedoch die Frie⸗ 
denserhaltung nicht für hoffnungslos. Die Regierung habe allen 
Mächten die Ueberzeugung ausgedrückt, daß die Heilung in 
italieniſchen Reformen, und nicht in Traktatsverletzungen 
liege. — Nuſſell ſpricht in gleichem Sinne wie Palmerſton. 
Oberhausſitzung. Granville hofft, die Regierung habe 
ſich nicht voreilig an irgend welche Politik gebunden. Derby, 
dies verſichernd, ſagt, alle ſchwebenden Differenzen laſſen noch 
diplomatiſche Ausgleichungen zu. Die größte Gefahr liege 
in Roms Mifverwaltung, Defterreich verſpricht, nicht ans 
zugreifen, Frankreich verſpricht daſſelbe, wenn Sardinien 
nicht angegriffen werde, ſomit verzweifle er nicht am Frieden. 
Nach anderen ähnlichen Reden wurden die Adreſſen angenom⸗ 
men und die Häuſer vertagt. 
Berliner Börſe vom 4. Februar, Nachmittags 2 Uhr. 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 116%. Schleſ. 
Bank⸗Verein 82. Kommandit⸗Antheile 101%. Köln⸗Minden 134%, Alte 
Fiche 88%. Neue dee —. Oberſchleſiſche Litt. A. 126%. Ober⸗ 
chleſiſche Litt. B. 118 B. Wilhelms⸗Bahn 51. Rheiniſche Aktien 85%. 
Darmſtädter 85%. Deſſauer Bank⸗Aktien 46%. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 102. 
Wien 2 Monate 94½. Mecklenburger 50%. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 57. Oeſterreich. Staats⸗ 
Tarnowitzer 46. — Schloß günſtiger. 


(Angekommen 


Neiſſe Brieger 57. 
Eiſenbahn⸗Aktien 147. 


O. C. Konſtantinopel, 29. Jan. Am 23. wurde das Telegraphen⸗ 
Kabel zwiſchen hier und Skutari gelegt. Der ruſſiſche Dampfer „Dnieper“ 
iſt noch immer nicht aufgefunden. Das „Journal de Conſtantinople“ bekämpft 
die Kriegsgerüchte. 103 Millionen Kaimes ſind bis jetzt außer Verkehr geſetzt 
worden. Die angebliche, von dem „Iſthme de Suez“ mitgetheilte, Unterredung 
faster dem egyptiſchen Vicekönig und dem engliſchen Konſul wird hier als 

erklärt. 
er C. Smyrna, 29. Jan. Eine weitverzweigte Diebesbande wurde entdeckt. 

O. C. Corfu, 29. Jan. Nach einſtimmiger Annahme der Erklärung zu 
Gunſten der Union beſchloß das Parlament die Niederſetzung einer Kommiſſion 
ur Berathung weiterer Maßregeln und feſtlicher eg des Verſamm⸗ 
— 8⸗Gebäudes ſammt der Hauptkirche. Gladſtone richtete hierauf eine Bot⸗ 
hatt an die Verſammlung, worin er die Verfaſſungswidrigkeit dieſer Beſchlüſſe 
ehe und rieth, die Vollmachten des Comite's auf die Abfaſſung einer 
Bittſchrift zu beſchränken. 


Breslau, 4. Februar. [Zur Situation.] Die mit großer 
Spannung erwartete engliſche Thronrede liegt jetzt — ihrem weſent⸗ 
lichſten Inhalte nach — vor uns (f. die londoner Depeſche in Nr. 58 
d. 3.) und — ſoweit es die ſchonende Konvenienz derartiger Akten⸗ 
ſtücke zuläßt — ſpricht ſie ſich beſtimmt genug über die ſchwebende 
Kriegs⸗ und Friedensfrage aus. 

„Die Treue der öffentlichen Verträge unverletzt zu erhalten und ſo 
weit Mein Einfluß reicht, zur Erhaltung des allgemeinen Friedens bei⸗ 
zutragen — das find die Zwecke Meiner unaufhoͤrlichen Sorgfalt“, 
ſagt Ihre Majeſtät. 

Entwickeln wir den Inhalt dieſes Satzes, fo ergiebt ſich: 1) daß 
der Friede bedroht iſt, 2) daß England ſich anſtrengt, ihn zu erhalten 
und zwar 3) durch Bewahrung der öffentlichen Verträge. 

Da die letztern zu Gunſten Oeſterreichs ſprechen und nur von 
Frankreich und Piemont bedroht werden, ſo iſt klar, daß England 
gegen die Tendenzen der beiden letztgenannten Staaten Partei ergrif— 
fen hat, was ſich noch deutlicher aus der energiſchen Sprache des 
jüngften „Times“ Artikels und der Nachricht von den ernſtlichen Vor⸗ 
ſiellungen des britiſchen Geſandten am Hofe von Turin ergiebt. 

Zwar bat die „Times“ in letzter Zeit verſchiedene Schwankungen 
durchgemacht; es if aber anzunehmen, daß fie bei der in Rede ſtehen⸗ 
den Erörterung (welche wir unten mittheilen) bereits Kenntniß von dem 
ungefähren Inhalte der Thronrede beſaß und dieſe daher — illuſtrirt. 

Allerdings giebt weder die Thronrede noch die „Times“ Auſſchluß 
darüber, ob und welchen Antheil England im Falle eines dennoch aus⸗ 
brechenden Krieges nehmen würde; aber die durch die Thronrede be⸗ 


zeichnete Politik Englands und die in der „Times“ ſich ausſprechende 


Stimmung werden auf die zu faſſenden Entſchließungen von größtem 
Einfuß und dieſer muß ein der Erhaltung des Friedens günſtiger fein. 

Aus Berlin erhalten wir heut den Bericht über die 9. Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes, auf deren Tagesordnung die Berichte der Pe⸗ 
titions⸗Kommiſſton ſtanden. 

Eine 9 5 Stände des neumarkter Kreiſes, betreffend 
„die Erſtattung von Transportgeldern kei die Landwehrkavallerie⸗ Pferde 
nach den Uebungsorten“ hat ein für die Petenten günſtiges Reſul⸗ 
tat gehabt. tion: Ueb 1 

Der erſte und zweite Theil der Petition: beberweiſung der Be: 
ſchwerde zur Berückſichtigung „unter dringender 1 zur geſetz⸗ 
lichen Regelung des Gegenſtandes“ und na: En Einziehung 
von Transporten — ward angenommen; der dritte Theil: Rückerſtat⸗ 
tung des gezahlten Betrages an den Kreis Neumarkt — ward abgelehnt. 


— ea ae > 


Preuſ en. 
& Berlin, 3. Februar. Mit beſonderem Wohlgefallen wer⸗ 


den allerhöchſten Orts die Kundgebungen innigſter Loyalität aufgenom⸗ 


men, welche ſich weit über das Land hinaus an die Geburt des König: 
lichen Prinzen knüpfen. Wie überall, ſo bethätigen ſich auch hier die 
freudigen Gefühle fort und fort in den verſchiedenſten Richtungen. Das 
königliche Haus begeht heute die Feier des Geburtstages Ihrer Eönigl. 
Hoheit der Frau Prinzeſſin Karl von Preußen, welche in das 52ſte 
Lebensjahr tritt. Se. königl. Hoheit der Prinz⸗Regent empfingen ge⸗ 
ſtern unter Anderm auch Ihren hochgeachteten Mitbürger, den Ober⸗ 
ſten a. D. Freiherrn v. Falkenhauſen, der vor ſeinem Uebertritt in das 
12. und demnächſt in das 11. Infanterie-Regiment lange Jahre als 
Divifiond:Adjutant der 2. Garde:Divifion bei der Perſon Sr. königl. 
Hoheit chargirt war. 

In Betreff der vielfach in der Preſſe ventilirten namhaften Ver⸗ 
änderungen im Perſonalbereiche unſerer Diplomatie iſt bis jetzt keine 
beſtimmte Entſcheidung ergangen und eine ſichere Prämiſſe nur dafür 
vorhanden, daß der bisherige bevollmächtigte Miniſter am Bundestage, 
v. Bismarck⸗Schönhauſen, die Würde eines außerordentlichen Ge: 
ſandten ꝛc. am kaiſerlich ruſſiſchen Hofe übernehmen dürfte. Der Ge: 
heime Finanzrath Heſſe, welcher aus dem bisherigen Verhältniſſe eines 
Geſchäftsträgers und General⸗Konſuls für Central⸗Amerika und Neu⸗ 
Granada zum Miniſter⸗Reſidenten am Hofe von Teheran ernannt wor: 
den, wird dieſen aus dem preußiſch-perſiſchen Handelsvertrage hervor⸗ 
gegangenen neuen diplomatiſchen Poſten im Laufe dieſes Frühjahrs von 
London aus antreten, wohin derſelbe ſich über Paris unlängſt von 
hier aus begeben hat. Beiläufig erwähnt, iſt bei dieſer neuen Ge: 
ſandtſchaft noch die zunächſt mit einem Jahres⸗Einkommen von 800 
Thalern dotirte Stelle eines Sekretärs zu beſetzen, zu deren Ueber⸗ 
nahme innerhalb unſerer miniſteriellen Beamtenkreiſe bisher Aufforde⸗ 
rungen ohne Erfolg ergangen fein ſollen. Dieſer Geſandtſchafts-Se⸗ 
kretär ſoll, wenn nicht auch der engliſchen, ſo doch zum Mindeſten der 
franzöſiſchen Sprache im vollſten Umfange mächtig fein. — Profeſſor 
Dr. v. Lancizolle, Geheimer Ober-Archivrath und Direktor der Staats⸗ 
Archive, iſt ſchwer und bedenklich erkrankt. 

Berlin, 3. Februar. Das Intereſſe des Publikums für die 
Entbindung Ihrer königlichen Hoheit der Frau Prinzeſſin Friedrich Wil⸗ 
helm hat ſich mit gleicher Wärme aus der Hauptſtadt in die Provin⸗ 
zen verpflanzt; es ſind während der letzten Tage die verſchiedenartigſten, 
theilweiſe rührendſten Beweiſe der Theilnahme aus den entfernteſten 
Provinzen des Reiches im prinzlichen Palais eingetroffen. Wie ſchwer 
übrigens die Entbindung war, verlautet erſt jetzt immer mehr in ſeinen 
Einzelheiten. Es war die äußerſte Gefahr für das Leben des neuge— 
bornen Prinzen vorhanden, der völlig ſcheintodt zur Welt gebracht wurde 
und erſt nach längeren energiſchen Belebungsverſuchen die erſten Zeichen 
des Bewußtſeins von ſich gab. Die Frau Prinzeſſin ward in dem 
letzten Stadium der Entbindung chloroformirt, wie dies bekanntlich auch 
immer bei ihrer königlichen Mutter geſchehen iſt. Auf das wiederholte 
ausdrückliche Verlangen des Leibarztes Ihrer koͤniglichen Hoheiten Dr. 
Wegner erfolgte die Zuziehung des geburtshilflichen Profeſſors der Uni⸗ 
verſität Herrn Dr. Martin, und beide Herren ſollen die Erklärung ab⸗ 
gegeben haben, daß das Leben des Kindes verloren geweſen ſein würde, 
wenn die Geburt ſich nur noch um Sekunden verzögert hätte. Um 
ſo gerechtfertigter war das ſpätere Entzücken der hohen Eltern, und 
man darf annehmen, daß ein koſtbares Leben, welches ſo wunderbar 
erhalten wurde, zu großen Zwecken beſtimmt iſt! Daß die Sorge für 
den Neugeborenen eine weſtfäliſche Amme und eine engliſche Kinderfrau 
theilen, iſt bekannt, nicht aber, daß die königliche Großmutter noch eine 
zweite Pflegerin aus England geſchickt hatte, welche die Königin in allen 
Wochenbetten gepflegt hatte und nun auch der geliebten Tochter in der 
Stunde ihrer Noth beiſtehen ſollte. Der Profeſſor Schönlein ſoll dem 
Verfahren des Dr. Wegner die größte Anerkennung gezollt und an 
hoher Stelle ausdrücklich hervorgehoben haben, wie ehrend es ihm er— 
ſcheine, daß derſelbe mit ſtrenger Selbſtverleugnung im ausſchließlichen 
Intereſſe der hohen Woͤchnerin noch nach weiterem ärztlichen Beirath 
verlangt habe. Fe 

Einer neuerlich hierher gelangten Mittheilung aus Rom entnimmt 
man, daß die Rückkehr Ihrer Majeſtäten in den erſten Tagen des Mai 
zu erwarten ſein dürfte. Das Befinden des Königs wird als befrie⸗ 
digend bezeichnet, ohne daß jedoch eine vollkommene Geneſung bis fetzt 
erzielt worden ſei. » 

Die Nachricht von der hieſigen Begründung einer neuen fon: 
ſtitutionellen Zeitung im großartigſten Maßſtabe iſt inſofern rich⸗ 
tig, als an der Ausführung eines ſolchen Projekts gearbeitet wird. Die 
Vorarbeiten ſind jedoch erheblicher Schwierigkeiten wegen noch in ziem⸗ 
lich weitem Felde und in keinem Fall iſt an das Erſcheinen eines ſolchen 
Organs zu Oſtern zu denken, wie der „Leipziger Zeitung“ gemeldet 
wird. Im günſtigſten Falle wird man zu Johanni, wahrſcheinlicher 
erſt zu Michaeli mit der Ausführung vorgehen können, wenn ſie über⸗ 
haupt zuſtande kommt. ke 

Der ſardiniſche Geſandte, Minifter-Refident Graf de Launay, foll 
mit unferer Polizei in einen kleinen Konflikt gerathen ſein, weil er ſeine 
Equipage gegen das Straßenreglement beharrlich auf den Bürgerſteig 
vor ſeiner Wohnung fahren läßt. Sie können denken, daß man es 
darüber in dieſem Moment um ſo weniger an klaſſiſchen berliner Witzen 
fehlen läßt, als die bekannten Prätenſtonen der ſechſten Großmacht 
im Augenblick noch andern Mächten zu thun geben, als der berliner 

traßenpolizei. 

A di 9 1 Breslauer Zeitung ſchon vor längerer Zeit gebrachte 
Notiz über die beabſichtigte Wegräumung der hieſigen Stadtmauer iſt 
jetzt auch in unfere Lokalblätter gedrungen und nimmt ein außerordent⸗ 
lich lebhaftes Intereſſe in Anſpruch. Es erhellt daraus, daß die Be⸗ 
deutung dieſes Projekts für unſere Stadt keinesweges überſchätzt wor: 
den iſt. Wie man hierbei erfährt, iſt von dem Gouvernement auch für 
die Erweiterung der Stadt Stettin eine kommiſſariſche Erörterung der 
geſammten in Betracht kommenden Verhältniſſe angeordnet. Es find 
dies jedenfalls erfreuliche Erſcheinungen, infofern fie auf die Zunahme 
der großen Städte die günſtigſten Schlüſſe geſtatten. 


L. C. C. Berlin, 3. Febr. Die Finanzkommiſſion bean⸗ 
tragt in ihrem erſten Petitionsbericht für alle betreffenden Petitio⸗ 
nen Tagesordnung. Die meiſten derſelben beziehen ſich auf rein per⸗ 
ſönliche oder lokale Fragen. 
ſubalternbeamten aus Birnbaum, Sorau, Guben, Cottbus, Bromberg 
und anderen Orten betreffen Gehaltserhöͤhungen; die Kommiſſion 
beantragt Tagesordnung, da in dieſem Jahre über eine Million zur 
weiteren Verbeſſerung der betreffenden Gehalte im Etat angeſetzt fei. 
Eine andere Petition will Verbeſſerung der Gehalte der Kreisſekretäre; 
die Tagesordnung wird damit motivirt, daß ſeit 1852 bereits 25,000 
Thaler dafür verwandt ſeien und im diesjährigen Etat für die land⸗ 
räthlichen Be hoͤrden eine Mehrausgabe von 60,000 Thlr. in Ausſicht 
ſtehe. Für die Petition der vier Brodtfabriken zu Berlin, Stralſund, 
Königöberg und Memel wegen Erlaß eines Geſetzes, welches „den grö: 
ßeren Fabrikanſtalten“ in mahlſteuerpflichtigen Städten das Backen von 
größeren Quantitäten Roggenbrodt aus unverſteuertem Mehl zur Aus⸗ 
führung nach nicht mahlſteuerpflichtigen Gegenden unter Controle ge⸗ 
ſtatte, beantragt die Kommiſſion Tagesordnung, weil nach Ausführung 
des Regierungs⸗Kommiſſars die fragliche Controle unverhältnißmäßig 
ſchwierig ſei, die betr. Fabriken nicht einmal den Bedarf ihrer eigenen 
Bezirke beſtreiten könnten und „eine ſolche Bevorzugung der großen 
Brodtfabriken“ begründete Beſchwerden veranlaſſen und die wohlthätige 
Konkurrenz der größeren und kleineren Bäckereien weſentlich ſchwächen 
würde. — Für das Kautionsgeſetz wird der Abg. Riedel Referent der 
Finanzkommiſſton fein. — Die Kommiſſionen des Hauſes der Abg. 
ſind unausgeſetzt thätig. — Im Herrenhauſe iſt in dieſer Woche keine 
Sitzung mehr zu erwarten. 

— Der Gerichts⸗Aſſeſſor Meyer, welcher vor einigen Monaten auf 
eigene Hand in der angeblichen Eigenſchaft eines Staats-Anwalts 
Nachforſchungen über die Vermöͤgens⸗Verhältniſſe des vormaligen 
Miniſter⸗Präſidenten v. Manteuffel durch Einſichtsnahme der Hypo⸗ 
theken⸗Bücher des Gerichts zu Lübben hatte anſtellen wollen, iſt 
durch Erkenntniß des königlichen Kammergerichts des Dienſtes ent⸗ 
laſſen worden. 8 

— Auf das von Gottfried Kinkel ſeit Neujahr in London heraus⸗ 
gegebene deutſche Journal „Hermann“ nehmen die preußiſchen Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen an. 

— Die „Pr. Z.“ ſchreibt: Der Adjutant Sr. koönigl. Hoheit 
des Admirals Prinzen Adalbert, Baron v. Richthofen, hat ſich geſtern 
Abend mit dem kölner Courierzug nach Hannover begeben, um im 
Auftrage Sr. königl. Hoheit der Beſtattung des daſelbſt am Dinſtag 
Vormittag im Duell gefallenen Adjutanten Höchſtdeſſelben, des Lieute⸗ 
nants zur See Chüden, beizuwohnen. Wie verlautet, hatte bereits 
einige Tage zuvor ein Duell zwiſchen ihm und dem Huſaren⸗Lieute⸗ 
nant v. B. ſtattgefunden, das aber, weil es der weiten Diftance wegen 
erfolglos geblieben war, am 1. d. M. erneuert wurde und leider die⸗ 
ſen betrübenden Ausgang nahm. (Vergl. Hannover.) 


Deutſchland. 


Kaſſel, 30. Januar. In Hofkreiſen bildet gegenwärtig eine 
unebenbürtige Ehe, mit welcher das kurfürſtliche Haus aufs neue be⸗ 
droht iſt, den Gegenſtand einer theilnehmenden Beſprechung. Einer 
der jüngern Söhne des Kurfürſten ſoll nämlich eine ſo zärtliche Nei⸗ 
gung zu der Tochter eines höhern Beamten, Fräulein v. H., gefaßt 
haben, daß er um ihre Hand anhalten will. Man zweifelt aber an 
der Genehmigung des Kurfürſten und giebt ſich daher in dieſem Be⸗ 
treff mancherlei Vermuthungen hin. (Z. f. Nordd.) 

Hannover, 1. Februar. [Ein Duell.] Dieſen Mittag halb 
2 Uhr hat auf dem Generalſpital dahier ein preußiſcher Offizier ſein 
Leben auf tief beklagenswerthe Weiſe beſchloſſen. Der Lieutenant zur 
See und Adjutant Sr. königlichen Hoheit des Prinzen Adalbert, Georg 
Chüden, hatte, auf Urlaub bei ſeinem Vater, dem Amtsrichter Chüden 
zu Ruthe bei Hildesheim, in einer Tanzgeſellſchaft an letzterm Orte 
eine geringfügige Streitigkeit mit dem Lieutenant von Bod-Wülfingen 
vom hannoverſchen Regiment Königin⸗Huſaren, und es fand heute 
Morgen um 10 Uhr in der Eilenrinde, einem ausgedehnten Gehölz 
im Nordweſten Hannovers, ein Duell ſtatt. Die Schüſſe fielen a 
tempo; Chüden wurde in Lunge und Leber getroffen und ſtarb bald 
darauf, fein Gegner blieb unverletzt. Lieutenant Chüden, nur 24 
Jahre alt geworden, entſtammte einem uralten Geſchlecht der Altmark, 
wo zwei Dörfer, Groß⸗ und Klein⸗Chüden heißen, und die Anfangs 
vorigen Jahrhunderts ins Hannoverſche übergeſiedelte Familie noch 
allerlei Beſiz hat. Des Verſtorbenen Großvater, Major der k. g. 
Legion fiel bei Waterloo. (N. Pr. 3.) 

Itzehoe, 2. Februar. Morgen wird, der Tagesordnung gemäß, 
der zweite Bericht des Petitions⸗Comite's zur Verhandlung gelangen. 
Derſelbe behandelt unter anderem auch zwei Geſuche katholiſcher Ge⸗ 
meinden (Altona und Kiel), welche dahin gehen, daß die Verhältniſſe 
der katholiſchen Kirche nach den Grundfägen der Gleichberechtigung ger 
ordnet werden mögen. In Betreff dieſer Petition erklärte ſich der Aus⸗ 
ſchußbericht folgendermaßen: „In den von den Vorſtehern der Fatholi- 
ſchen Gemeinde in und um Altona, ſo wie der in Kiel eingereichten 


Geſuche wird darauf hingewieſen, daß die Freiheit der katholiſchen Kirche 


durch die beſtehenden Landesgeſetze, namentlich in Betreff der nur in 
einzelnen Orten geſtatteten Abhaltung des katholiſchen Gottesdienſtes, 
der gemiſchten Ehen und der unmittelbaren Wirkſamkeit des apoſtoliſchen 
Provikars, ſehr beſchränkt ſei, und daran die Bitte geknüpft, daß die 
der freien und öffentlichen Uebung des römiſch⸗katholiſchen Kultus ent⸗ 
gegenſtebenden Geſetze und Verordnungen aufgehoben, die Verhältniſſe 
der katholiſchen Kirche nach dem Grundſatze der Parität geordnet, und 
die desfälligen Beſtimmungen in die neue Verfaſſung aufgenommen wer⸗ 
den mögen. Wenn nun die Supplikanten zur Begründung dieſer ihrer 
Bitte auch auf Artikel 16 der deutſchen Bundesakte vom 8. Juni 1815 
hinweiſen, ſo erlauben wir uns zu bemerken, daß durch dieſen Artikel 
keineswegs das Recht des Landesherren, die Religionsübung der in den 


Eine Anzahl von Petitionen von Juſtiz⸗ 
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deutſchen Bundesſtaaten anerkannten Konfeſſionen, kraft des Reforma⸗ 
tionsrechts verſchieden zu beſtimmen, zugleich beſeitigt iſt. Da die Bitte 
im Uebrigen eine völlige Umgeſtaltung des Verhältniſſes des Staates 
zur Kirche enthält, ein näheres Eingehen aber der Verhandlung und 
Beſchlußnahme über § 5 der Verfaſſung vom 11. Juni 1854 vorgrei⸗ 
fen würde, ſo beantragt der Ausſchuß: die Ständeverſammlung wolle 
über die beiden Geſuche zur Tagesordnung übergeben. (Pr. 3.) 


Italien. 


Turin, 28. Januar. Die Deputirtenkammer hat geſtern, wie 
bereits gemeldet, einſtimmig, mit Ausnahme eines einzigen Abgeordne⸗ 
ten, den Geſetzvorſchlag in Bezug auf die Ausſteuer der Prinzeſſin 
Clotilde angenommen. Wenn nun auch dies ein Beweis der Achtung 
und der Anhänglichkeit der Kammer gegen die königliche Familie iſt, 
ſo iſt es doch noch kein endgiltiges Zeichen einer vollſtändigen und un⸗ 
bedingten Billigung der Politik unſers Miniſteriums. Geſtern ſelbſt 
während jener Sitzung beklagten ſich mehrere dem Miniſterium gänzlich 
ergebene Mitglieder über die ungünſtige Wendung, welche die Ereigniſſe 
nehmen. Der Miniſterpräſident giebt ſich natürlich alle mögliche Mühe, 
ſeine Stellung zu behaupten, und um ſeine Freunde zu beruhigen, 
ſagte er geſtern: „Nach Vollziehung der Heirath werde man eine Nach— 
richt vernehmen, welche in Piemont große Freude erregen werde.“) 
Als man geſtern Abend dieſe geheimnißvollen Worte in einem Salon 
wiederholte, in welchem mehrere in der Politik bedeutende Herren zu: 
gegen waren, fragte einer derſelben, der durch ſeinen ſarkaſtiſchen Witz 


bekannt iſt: „est ce que Mr. de Cavour va donner sa démission!“ 


— Heute Nachmittag wird die Prinzeſſin Clotilde zum letztenmal die 
Damen der hohen Ariſtokratie empfangen, welche ihr die Glückwünſche 
zum bevorſtehenden wichtigen Ereigniß darbringen werden. Der Koͤnig 
wird dabei nicht zugegen ſein, da er mit dem Adel, weil dieſer ſich bei 
dem Ball des Grafen Cavour nicht eingefunden, im hoͤchſten Grade 
unzufrieden iſt.“) Der Ball, den der franzöſiſche Geſandte Hr. La 
Tour d' Auvergne zu Ehren des Prinzen geben wollte, wurde wiederum 
abgeſagt. Denn der Prinz Napoleon konnte dort nicht erſcheinen ohne 
die Prinzeſſin, welche, da ſie noch nicht vermählt iſt, nur in Begleitung 
des Königs hätte zugegen ſein können, was wiederum gegen alle Regeln 
der Hof⸗Etikette verſtoßen hätte. Der Ball wurde daher bis nach der 
Abreiſe des Prinzen verſchoben. (A. Z.) 
Der turiner Correſpondent der „Independance“, der zuerſt den Ab⸗ 
ſchluß eines Schutz- und Trutzbündniſſes zwiſchen Frankreich und Sar⸗ 
dinien gemeldet hatte, hält allen Berichtigungen und Dementi's gegen: 
über ſeine Angaben aufrecht. Nur fügt er hinzu, daß dieſer Vertrag 
ein geheimer und auf gewiſſe Fälle berechneter ſei (un traité secret 
et surtout éventuel). Als Prinz Napoleon in Turin angekommen, 
habe er dem Könige Victor Emanuel einen eigenhändigen Brief des 
Kaiſers Napoleon übergeben, den dieſer am andern Tage dem Grafen 
Nun ſei am 18. Januar unter Vorſitz des Königs 
ein geheimer Miniſterrath zuſammengetreten, und endlich am 19. Jan, 
am Tage vor der erſten Zuſammenkunft des Prinzen Napoleon mit der 
Prinzeſſin Clotilde, von dem Grafen Cavour einerſeits und dem dazu 
vom Kaiſer Napoleon bevollmächtigten General Niel andererſeits, der 
Geheim⸗Vertrag unterzeichnet worden. Durch einen eigenthümlichen 
Zufall, fährt dieſer Correſpondent fort, traf an demſelben Tage und 
faſt in derſelben Stunde, als Prinz Napoleon in Turin ankam, auch 
die mehrfach erwähnte engliſche Note ein, welche in ſehr bezeichnen⸗ 
den Ausdrücken über die kriegeriſche Haltung Piemonts ſpricht, und das 
Verfahren bezeichnet, das Großbritannien im Falle der Feindſchaft 
Piemonts gegen Oeſterreich bedauern würde, einſchlagen zu müſſen. 
Graf Cavour hätte auf dieſe Note eine würdige Antwort ertheilt, in 
derſelben jeden Gedanken einer von Sardinien ausgehenden Provocation 
zurückgewieſen, ſich noch einmal auf die ſchon im pariſer Kongreß ver- 
theidigten Prinzipien berufen, und ſchließlich hinzugefügt, daß der König 
und ſeine Miniſter „niemals die nationale Sache Italiens im Stich 
laſſen würden.“ — Die ſardiniſch⸗franzöſiſche Familien⸗Allianz findet 
merkwürdige Kommentare, am ſeltſamſten aber hat ſie der Baron Si— 
neo kommentirt, der indeſſen als dermaßen exaltirt bekannt iſt, daß 
ſeine unten folgende Rede nur als Beleg deſſen gelten kann, was man 


Rin der gegenwärtigen Aufregung in der turiner Deputirtenkammer aus: 


ſprechen darf, ohne eine Entgegnung befürchten zu müſſen. - 
Turin, 30. Jan. Unter den mancherlei Kundgebungen, die in 
Folge der Vermählung des Prinzen Napoleon und der Prinzeſſin Clo⸗ 
tilde ſtatthatten, iſt auch die Rede bemerkenswerth, welche der Abg. 
Sineo bei Gelegenheit der Dotations-Bewilligung für die Ptinzeſſin 
Clotilde hielt. Dieſelbe lautet nach öͤſterreichiſchen Blättern, wie folgt: 
„Unſere anmuthige Prinzeſſin wird jenſeits der Alpen als ein ſchönes Ge⸗ 
J Sollte er die Ankunft Koſſuth's damit gemeint haben? 
) Einem Gerüchte zufolge ſoll Graf Cavour's Beredtſamkeit allein die Prinzeß 
Clotilde zur Annahme des Heirathsantrages überredet haben. 
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ſchenk empfangen werden, das Italien an Frankreich gemacht hat. Sie, die 
würdige Enkelin Karl Albert's, wird in die kaiſerlichen Hallen die Ausübung 
jener Tugenden bringen (porterä), die- in ihrer Familie traditionell find; in 
meinen Augen wird ſie aber Symbol und Werkzeug einer höheren Miſſion ſein. 
Es ſind nun 70 Jahre verfloſſen, ſeitdem die Rechte der Völker auf der fran⸗ 
zoͤſiſchen Rednerbühne proklamirt worden find; zornige Schauer ſtrömten durch 
die Adern aller Fürſten Europa's. Bald ſtellte ſich die franzöſiſche Nation al⸗ 
len Thronen feindlich gegenüber und wurde von allen Fürſten angefeindet. Es 
ſind nun 11 Jahre verfloſſen, ſeitdem Karl Albert die Fahne der italieniſchen 
Unabhängigkeit erhoben hat; Frankreich, das in den Formen der ausgedehnte⸗ 
ſten Demokratie regiert wurde, ſchien unter der Hülle eines blinden verderbli⸗ 
chen Egoismus erſtarrt zu ſein. Das Band, das jetzt geknüpft werden ſoll, be⸗ 
zeichnet einen ſehr glücklichen Gegenſatz zwiſchen der gegenwärtigen und den eben 
erwähnten Epochen. Indem die alte ſavoyiſche Dynaſtie dieſe Verbindung an⸗ 
nimmt (coll’ accettare questa unione), bringt fie den in Frankreich im Jahre 
1789 feierlich angenommenen Prinzipien, die heutzutage noch die Baſis des 
öffentlichen Rechtes jener Nation ausmachen, eine neue Huldigung dar. — 
Indem das Haupt (il capo) der franzöſiſchen Regierung für ſeinen nächſten 
Verwandten die Hand einer italieniſchen Prinzeſſin begehrt, hat er dargethan, 
daß er weiß, wie das von ihm regierte Volk ſich den hohen Plänen (alti con- 
cetti) Karl Alberts anſchließt. — Wir find getreue Organe des von uns re; 
präſentirten Volkes, wenn wir, indem wir dieſem Geſetze unſere Zuſtimmung 
geben, damit die Abſicht verbinden den ſolennen und unauslöſchlichen Verträ⸗ 
gen, mit denen Karl Albert ſeine Dynaſtie mit der Sache der Freiheit und Un⸗ 
abhängigkeit der Völker verbunden hat, ein neues Siegel aufzudrücken.“ 

Nach der „Gazz. militare“ find alle auf Urlaub befindlichen Offi⸗ 
ziere einberufen worden; die mit unbeſtimmtem Urlaub von ihren Corps 
abweſenden Militärs erhalten keine Päſſe nach dem Auslande. Von 
der General-Direktion der Poſt iſt die Anordnung ergangen, die an 
Militärbehoͤrden adreſſirten Sendungen ſchleunigſt zu befördern. 

Turin, 30. Januar. [Hochzeit und Abreiſe unter Jubel 
und — Mitleid.] Der heutige Vermählungstag der Prinzeſſin 
Clotilde mit dem Napoleoniden — der noch nicht Sechszehnjährigen 
mit dem nahen Vierziger — hatte ungemein viel Volks von den be- 
nachbarten Orten in die Stadt gezogen, beſonders weil heute noch die 
Abreiſe der Neuverwählten nach Genua ſtattfinden ſollte. Die Vermäh⸗ 
lung hatte in der Hofkapelle ſtatt, und nur Wenige konnten Augenzeu⸗ 
gen ſein. Deſto mehr aber konnte ſich die Schauluſt der Maſſen an 
der pompöſen Ausfahrt des Hofes weiden. Von dem koͤnigl. Schloſſe 
über den großen Schloßplatz, Via nuova, Piazza St. Carlo, Porta 
nuova, Piazza Carlo Felice bis zum Eiſenbahnhof von Genua ſtanden 
die Truppen und die Nationalgarde in Spalier. Die Stimmung des 
Publikums, beſonders der Frauenwelt, die von Staatsraiſon nichts 
wiſſen will, war über die Aufopferung der jungen Prinzeſſin, wie ſie 
es nannten, ſehr mitleidig geſtimmt. Die Männerwelt politiſirte und 
kannegießerte über die politiſchen Folgen dieſer Hochzeit, daß es eine 
Luft war, und wer nicht mit dem „Königreich Ober⸗Italien“ einver⸗ 
ſtanden ſein wollte oder mit dem ſix und fertigen Krieg — der konnte 
ſich allerlei unlieblichen Epitheten ausgeſetzt ſehen. Einzelne hörte ich 
verſichern, Prinz Napoleon, — deſſen Aehnlichkeit mit ſeinem Onkel 
übrigens auch hier der Hauptgegenſtand des Geſpräches war — habe 
nicht einmal mehr Zeit, ſeine junge Gemahlin bis nach Paris, ſondern 
nur bis Marſeille zu begleiten. Zu Marſeille werde dieſelbe vom Kai- 
ſer und der Kaiſerin der Franzoſen erwartet und von dieſen ins Palais 
Royal geführt: der Prinz aber müſſe fofort von Marſeille nach Algier 
und von da komme er in höchſtens 14 Tagen mit einer Armee von 
15,000 Mann, um in Spezzia zu landen und von da aus den Oeſter⸗ 
reichern in den Rücken zu fallen, während Victor Emanuel, unterſtützt 
von der franzöſiſchen Alpenarmee, fie von vorne angreife. Doch genug 
davon! — Als die Hofthore ſich öffneten und der mächtige Zug im 
Schritt durch die langen Linien fuhr, die vielen Muſikcorps die Natio⸗ 
nalhymne anſtimmten, das Volk unverſtändlich ſeine Evvivas darein 
ſchrie, das Kommando der Ober⸗Offiziere dieſe zu übertönen ſuchte, 
von den Köpfen der Männer die Hüte und von den Fenſtern und den 
Balkonen die weißen Tücher der Damen winkten, da kam bleich und 
mehr als ergriffen die neuvermählte Prinzeſſin herangefahren an der 
Seite ihres königlichen Vaters, ihr gegenüber der Prinz Napoleon und 
zu ſeiner Seite der Prinz von Savoyen- Carignan. Aller, ja Aller 
Augen bingen auf ihr, der Wohlbekannten, die einem fo verhängniß⸗ 
vollen Geſchicke entgegengeht. Der König ſchien ſebr zufrieden, daß 
die vielen und mannichfachen Anſtände überwunden ſind, und ſtrich mit 
mehr Selbſtgefühl denn je ſeinen majeſtätiſchen Schnurrbart; Prinz 
Napoleon ſprach lebhaft mit dem Prinzen von Carignan. Hierauf 
folgten in langer Reihe die Wagen der Prinzen und Prinzeſſinnen, das 
Gefolge des Prinzen Napoleon, worunter General Niel befondere Auf: 
merkſamkeit erregte; ſchließlich die alterthümlichen Wagen des franzöſi⸗ 
ſchen Geſandten Prinzen Latour d'Auvergne und des übrigen Geſandt⸗ 
ſchaftsperſonals. Im Ganzen: der Jubel war groß, die entfaltete 
Pracht größer, noch größer aber ein unſägliches Gefühl von Mitleid 
und banger Ahnung. (N. Pr. 3.) 

[Abreiſe des Herzogs von Chartres.] Es wird bemerkt, 
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der Militärſchule von Turin if, dieſe Stadt am Tage vor der Ankunft 
des Prinzen Napoleon verlaſſen und ſich auf die Reiſe zu ſeinem Bru⸗ 
der, dem Grafen von Paris, nach Spanien gemacht hat. 

Genua, 27. Janur. 
vollkommener Beſtimmtheit mittheilen, daß geſtern Morgen Koſſuth 
(den ich perſönlich kenne) mit noch drei ungariſchen Flüchtlingen auf 
einem Dampfer von Nizza hier angekommen iſt. Er kam unter dem 
Namen eines Herrn Clarke mit einem engliſchen Paß von Paris, wo 
er ſich zuletzt längere Zeit aufgehalten. Dort und in Nizza ſoll er 
eine Zuſammenkunſt mit mehreren Ungarn gehabt haben, welche die 
Verwicklungen hinſichtlich Italiens zu neuen Agitationen für ihre poli⸗ 
tiſchen Utopien benutzen wollen. Auch behauptet man, daß der ehe⸗ 
malige Revolutionschef eine große Anzahl Proklamationen mit ſich 
führe, welche den Zweck hätten, die ungariſchen Soldaten im lombar⸗ 
diſch⸗venetianiſchen Königreich beim Ausbruch eines Krieges zum Abfall 
von Oeſterreich zu verleiten. Auch iſt in den hieſigen Flüchtlingskreiſen 
allgemein die Meinung verbreitet: Koſſuth begebe ſich von hier in ge⸗ 
heimer Miſſion nach Turin, wohin er auch in der That ſchon abge⸗ 
reiſt iſt. Sie können ſich leicht denken, daß das ſo zu ſagen autori⸗ 
ſirte Erſcheinen des ehemaligen Haupts der ungariſchen Inſurrektion 
in Piemont und ſeine Reiſe nach Turin den Glauben an einen nahe 
bevorſtehenden Krieg mit Oeſterreich in nicht unbedeutendem Grade 
unterſtützt. (A. A. 3.) 

Nach einer Meldung des „Cittadino d'Aſti“ hat die Kaiſerin der 
Franzoſen der Prinzeſſin Clotilde einen koſtbaren Ring überſchickt, und 
das Geſchenk mit einem ungefähr folgendermaßen lautenden Schreiben 
begleitet: 

"om Spanien iſt es Sitte, daß ein Fräulein von hoher Herkunft, wenn es 
heirathet, von ihrer intimſten Freundin mit einem Ringe beſchenkt wird. Als 
Spanierin von Geburt will ich die Sitte meines Landes Ihnen gegenüber auf⸗ 
recht erhalten. Ich bitte Sie daher, dieſen Ring annehmen und erlauben zu 
wollen, daß ich mich, bis ich Sie als Couſine umarmen kann, mittlerweile Ihre 
erſte Freundin nenne.“ 

Toskana. Die „Morning Poſt“ veröffentlicht Folgendes über 
Toscana: e 

„Obgleich das Großherzogthum Toscana durch feine geographiſche 
Lage und die beſchränkte Zahl ſeiner Bevölkerung verhindert iſt, in den 
Kämpfen Italiens eine entſcheidende militäriſche Rolle zu ſpielen, fo 
wäre es doch ein großer Irrthum, anzunehmen, daß es ohne Einfluß 
ſei, um den Charakter und die Tragweite derſelben zu beſtimmen. 
Florenz vertritt den Geiſt Italiens. Die Stadt Dante's, Macchiavelli's 
und Guicciardini's hat der ganzen Halbinfel immer den intellektuellen 
Ton angegeben. 

Eines Tages hat Großherzog Leopold eingewilligt, das Inſtru⸗ 
ment fremder und klerikaler Intriguen zu werden und jetzt iſt er im 
Angeſicht der Gefahren, welche Italien bedrohen, dem Schickſal derer 
ausgeſetzt, welche Wind ſäen und Sturm erndten. Unſer Korreſpon⸗ 
dent in Toskana meldet uns, daß Uneinigkeit im toskaniſchen Kabinet, 
Zwietracht am Hofe, Unzufriedenheit unter dem Volke herrſcht. Wenn 
ein Kampf ausbricht, was wird Toskana thun? Der Großherzog 
möchte eine abſolute Neutralität beobachten. Der Erbgroßherzog, Erz⸗ 
berzog Ferdinand, möchte das toskaniſche Heer Oeſterreich zur Ver: 
fügung ſtellen. Der Erzherzog Karl fordert im Gegentheil die 
Wiederherſtellung der Konſtitution von 1848 und als nothwendige 
Folge die ſofortige Abdankung ſeines Vaters. 

Die Uneinigkeit im toskaniſchen Kabinet iſt noch größer, als die 
Zwietracht am tobkaniſchen Hofe. Während der erſte Miniſter, 
Baldaſſeroni, die Ausweiſung des wichtigſten Agenten der Jeſuiten, 
des Pater Franco, aus Toscana verlangt und erhalten hat, hat ſich 
der Miniſter des Auswärtigen, Herfoni, offen in die Reihe der 
Jeſuiten geſtellt und weigert ſich, mit dem Haupte des Miniſteriums 
die gewoͤhnlichſten Höͤflichkeitsbezeigungen zu wechſeln. 

In Livorno kann jeden Tag ein Volksaufſtand ausbrechen und 
nach dem, was wir von dem Geiſte der toskaniſchen Truppen wiſſen, 
wird dieſer Aufſtand, wenn er zu Gunſten und im Namen Sardiniens 
entſteht, von den Landestruppen nicht unterdrückt werden. Wenn der 
Großherzog um öſterreichiſche Hilfe bittet, fo kommt die Frage einer 
Belegung Toscana's zu der der Beſetzung Roms und die Unterwür⸗ 
figkeit der italieniſchen Herzogthümer wird eine Thatſache anſtatt eine 
Theorie für den wiener Hof zu fein. Die fo verlangte und zur That⸗ 
ſache gemachte Suzeränetät ift die legitime Folge der Anſprüche des Kaiſers 
Franz Joſeph auf die Erbſchaft des heiligen röͤmiſchen Reiches, von 
8 behauptete, es ſei weder heilig, noch ein Reich, noch 
römiſch. 0 

Welche Rathſchläge wird England dem Großherzog geben? Ver⸗ 
geſſen wir nicht, daß die Intereſſen des öffentlichen Rechts und der 


Gewiſſensfreiheit von Seiten dieſes Landes die dringendſten Vorſtellun⸗ 


daß der Enkel Louis Philipps, Due de Chartres, der bekanntlich in! gen an die toscaniſche Regierung ins Leben gerufen haben, und daß 
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DD Die amerikaniſche Miß Anna 
über Deutſchland. 


Im verfloſſenen Jahre hat dieſe Miß in Newyork ein Buch: Pea- 
sant Life in Germany (Leben der ländlichen Bevölkerung in Deutſch— 
land) herausgegeben. Die verehrliche Miß iſt der deutſchen Sprache 
unkundig; ſie engagirte daher ein deutſches, zugleich engliſch ſprechendes 
Landmädchen als Begleiterin und durchzog von Bremen aus unſer 
deutſches Vaterland in der Abſicht, über daſſelbe ihren amerikaniſchen 
Landsleuten neue Aufſchlüſſe zu geben. Unter mancherlei Abſonderlich⸗ 
keiten, die ſie denſelben berichtet, heben wir folgende hervor: 


„Eine Dame, die an einem Orte ankommt und keinen Paß hat, 
muß 50 Dollars Bürgſchaft für ihr gutes Betragen leiſten oder es 
muß dies die Familie thun, bei der ſie wohnt, ohne Rückſicht auf die 
Stellung, welche dieſelbe einnimmt oder wie bekannt ſie auch ſein mag. 
Der Vorwand für das Alles iſt, daß ſie dort auf die Sittlichkeit und 
das allgemeine Wohl dergeſtalt Rüdficht nehmen, um in ihrer Mitte 
keine unverantwortliche Perſon oder eine ſolche von zweifelhafter Stel⸗ 
lung zu dulden, und dies geſchieht in Ortſchaften, wo man blos zum 
Fenſter hinauszuſchauen braucht, um die flagranteſten Verletzungen der 
Sittlichkeit und Schamhaftigkeit in jeder Straße und an jeder Ecke zu 
ſehen — ja, ſolche Beweiſe der Unſittlichkeit des ganzen Volkes, deren 
Geſtattung man in jedem civilifirten oder chriſtlichen Lande für unmög- 
lich halten ſollte.“ —, 


„Jemand, der lange hier gelebt und Gelegenheit hatte, die Ver⸗ 
hältniſſe kennen zu lernen, behauptet, daß die den ärmeren Klaſ— 
ſen angehörigen Weiber täglich gekauft und verkauft 
werden, nicht in öffentlichen — aber in Privat⸗Verſteige⸗ 
rungen.“ — 


„In der kleinen Stadt St. Goar beſtand ſeit dreihundert Jahren 
der Gebrauch, daß man die jungen Mädchen auf einem offenen Platze 
verſammelt und ſie dem Meiſtbietenden zuſchlägt — die ganze 
Partie für 50 Dollars — und dann jede Einzelne für ſich. Wenn ein 
Mann eine gekauft und bezahlt hat, ſo iſt ſie ihm für ein Jahr un⸗ 
terworfen und muß während dieſer Zeit auf den Dorfbällen ſeine Part⸗ 
nerin ſein oder darf wenigſtens mit keinem Anderen tanzen und muß 
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ſich zu jeder Zeit zu feiner Verfügung ſtellen, wenn er es zu feinem |vilifation rühmt. Wir fimmen mit dem Autor überein, welcher ſagt, 


Vergnügen verlangt.“ 

Ihre Begleiterin erzählt ihr: „In einer Stadt, wo fie im Früh: 
ling gelebt, war eine Confirmation in ihrer Kirche und 300 Mädchen 
ſollten confirmirt werden, die im Alter von 14— 16 Jahren waren, und 
als es zur Prüfung kam, konnten blos 16 zu dieſer kirchlichen Cere⸗ 
monie zugelaſſen werden; alle übrigen waren in dieſem jugendlichen 
Alter gefallene Weiber.“ — 

„In München, der Heimat der Künſſe, find die Wohnungen der 
Bevölkerung hoͤchſt unbehaglich, und es iſt ſprüchwörtlich, daß fie Fremde 
ſelten einladen, ſie zu beſuchen, da ſie ſich ihrer Einrichtung ſchämen. 
Sie haben nicht den geringſten Begriff von Comfort, und die unterſte 
Klaſſe der Handwerker und ſelbſt der Arbeiter in Amerika würde ſolche 
Wohnungen für unbewohnbar halten, mit denen Leute von Rang ſich 
begnügen, um ihr Leben lang darin zu eſſen, zu trinken und zu ſchla⸗ 
fen. Hält man ſich eine Woche dort auf, ſo muß man in einem Zim⸗ 
mer ſchlafen, in welchem Alles fehlt, woran man gewöhnt iſt und was 
man zum täglichen Gebrauch für nothwendig halt. Ein ordinairer 
Krug, der eine Pinte Waſſer enthält, wird zum Waſchen für genügend 
erachtet. Man bekommt wöchentlich ein Handtuch und monatlich einen 
Bettüberzug. Das Tafelgeräth und die Tafel⸗Etiquette ſind der Art, 
daß fie wegen ihrer Rohheit beinahe ein Grünhorn des Yankeelandes 
überraſchen würden. Ach! wie wenig wiſſen die, welche in das Aus- 
land gehen und einen Tag in dieſer, den anderen in jener Stadt zu⸗ 
bringen, die Paläſte anſtarren und die Kunſtſammlungen bewundern, 
von den Ländern, die ſie beſuchen, und wie wenig ſind ſie im Stande, 
ihr eigenes zu beurtheilen. Dieſe Leute, die Euch nicht die gewöhn: 
lichſten Erforderniſſe des Lebens bieten können, werden Euch durch 
Glyptotheken und Pinakotheken führen, mit welchen barbariſchen Na- 
men der König von Baiern ſeine zur Aufnahme von Gemälden be⸗ 
ſtimmten Säle getauft hat — fie werden mit Euch in öffentliche Gär⸗ 
ten ſpazieren gehen, wo Ihr Pflanzen und Blumen aus allen Him⸗ 
melsgegenden ſeht und die Muſik von allen Sphären hört, und kehren 
dann heim in ihre Wohnungen, in die ſie über finſtere ſchmutzige Trep⸗ 
pen gelangen, um ſich auf ungepolſterte Stühle zu ſetzen, auf Fuß⸗ 
böden ohne Teppich zu gehen, beim Licht von Talgkerzen ſich ſchlafen 
zu legen und zu erwarten, daß Ihr ihre höhere Verfeinerung und Ci⸗ 


es gleiche das ſehr der Civiliſation der nordamerikaniſchen Indianer, 
die ihre Geſichter bemalen und ſich in Thierfelle kleiden.“ 

Daß die Verſchiedenartigkeit der deutſchen Nationaltrachten ihren Ur⸗ 
ſprug den verſchiedenen Fuͤrſtenhäuſern verdankt und nichts Anderes 
find als die ehemaligen Livreen der fürſtlichen Hofbedienten, erfahren 
wir gleichfalls von dieſer amerikaniſchen Miß. — Die „Newyorker 
Abendzeitung“ vom 3. Novbr. 1858 berichtet über die Verfaſſerin: „Mit 
einer feltenen Eindrucksfäbigkeit und Beobachtungsgabe ausgerüstet und 
mit der noch ſelteneren Gabe, das, was ſie geſehen und erlebt hat, in 
klarer, unbefangener Weiſe zu schildern, hat (die junge) Miß Johnſon 
ein Buch über deutſches Volksleben (der Titel: „Bauernleben“ iſt zu 
vag) geliefert, wie ein ähnliches von einem Deutſchen nie hätte ge⸗ 
ſchrieben werden können.“ 

Man wird an dieſer und an den aus dem Buche der Miß John⸗ 
ſon beigebrachten Proben genug haben; jedoch wollen wir bemerken, 
daß es an ähnlichen Schilderungen deutſcher Berichterſtatter über Amer 
rika nicht fehlt und die junge amerikaniſche Miß lediglich eine Art von 
Wiedervergeltung geübt hat. Wir verweilen übrigens auf die ausführ⸗ 
licheren Mittheilungen über das wunderſame Reiſewerk der Miß in dem 
„Magazin für die Literatur des Auslandes“, Nr. 11—13 d. J. 


[Aus dem Gebiet der Mode.] Die am meiſten in den Vor⸗ 
dergrund des winterlichen Karnevals tretende Maske ift die des Früh⸗ 
lings. Sie erſcheint fo naturgetreu mit Veilchen geſchmückt, mit einem 
Diadem von warmen Sonnenſtrahlen auf dem Haupte, in der Hand 
als Herrſcher⸗Scepter ein Thermometer der Gebrüder Strauß tragend, 
das ſich mehr der Hauſſe zuneigt, als die Vörſe. Berlin läßt ſich von 
der zu früh gekommenen Saiſon aber nicht irre machen und thut feine 
Schuldigkeit, die gegenwärtige, ſo viel die Füße der Tänzer und die 
Arme und Lungen der Mufifer nur leiſten können, zu honoriren. Un⸗ 
ſere Damenwelt verſchmäht zwar die von David Bouche zu zierlichen 
Sträußen vereinten lebendigen Blumen nicht, läßt ſich aber auch gern 
jene Pracht⸗Kunſtblüthen ins volle Haar flechten, wie fie Herr Wietzer 
und Frau Goldſchmidt unverwelkt aus Paris unſerer nordiſchen Haupt⸗ 
ſtadt in zierlichſter, anmuthigſter Auswahl zuführen. Blumen find über: 
haupt ein unerläßlicher Ballſchmuck, namentlich für jüngere Damen. 


4 


[Koſſuth da.] Ich kann Ihnen mit, 


} 


- find, hervorgehen wird, kann Niemand vorherſehen oder unte Sicher iſt, da 


ſes Land hat, zu ſetzen. — Man behauptet, daß in Betreff der ita-|tomen, daß Sardinien ein unheimliches Gefühl vor dem 
I 
es Probleme giebt, die aus der Gewalt der Thatſachen en 


kann. Jedenfalls entwickelt ſich in dieſen bauſchigen Kleidern, wozu 
man natürlich auch leichte durchſichtige Stoffe benutzt, eine gewiſſe noble 


da, wo die Robe durch den Porte-jupe aufgezogen iſt, als Zierde 
N Banpfchleifen oder Bouquets benutzt werden ſollen. Die letztern eignen 


Tüll 


uffärmel mit und ohne Volants. Konform damit müſſen die Hand: 
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wir, wenn das öffentliche Geſetz aufrecht erhalten und die Intereſſen 
der religiöfen Duldung verbürgt worden find, das nicht den Staats⸗ 
männern zu verdanken haben, die ſich zu öͤſterreichiſchen Sympathien 
bekennen.“ 

So ſucht die „Morning Poſt“ dem engliſchen Volke die Nothwen⸗ 
digkeit begreiflich zu machen, den Lord Palmerſton wieder an die Spitze 
der Regierung zu ſtellen, wir hoffen aber von der politiſchen Einſicht 
des engliſchen Volks, daß es begreifen wird, wer in dieſem Falle das 
Recht der Verträge vertheidigt. f 

* Frankreich. 

Paris, 1. Febr. Dem Vernehmen nach wird dieſer Tage eine 
Broſchüre unter dem Titel: „Napoleon III. et P'italie“, erſcheinen. 
Dieſelbe fol im Kabinet des Kaiſers geſchrieben worden fein und die 
Lage der Dinge in einer Weiſe ſchildern, die gerade keineswegs große 
Hoffnung auf Erhaltung des Friedens beſtehen läßt. Unſere Börfe 
war heute wieder in großer Unruhe. Dort zweifeln nur noch Wenige 
an dem Ausbruch des Krieges. Was die Beziehungen Frankreichs mit 
Rußland anbelangt, ſo iſt man hier noch immer im Unklaren darüber. 
Unerwähnt will ich das Gerücht nicht laſſen, das hier ſeit geſtern ver⸗ 
breitet iſt und dem zufolge Oeſterreich ſich mit Rußland verſoͤhnt haben 
ſoll. An Bemühungen, um den Frieden zu erhalten, fehlt es hier 
übrigens nach wie vor nicht. Der bekannte und geiſtreiche Journaliſt 
und Börſen⸗Spekulant Solar tritt im „Journal des chemins de fer“ 
in einem langen Artikel ſehr energiſch zu Gunſten des Friedens auf. 
Sein Artikel wird von dem „Pays“ und dem „Conſtitutionnel“ wie⸗ 
dergegeben, was aber nicht viel ſagen will, da dieſe beiden Journale 
Herrn Mires gehören, deſſen Aſſocié Herr Solar tſt. — Die Armee 
von Lyon ſoll, wie es heißt, durch die Divifion Renault, die gegenwär⸗ 
tig in Algerien iſt, verſtärkt werden. Sicher ift wenigſtens, daß die 4 Regi⸗ 
menter (das 23., 41., 51. und 90.) in Frankreich aus Algerien er: 
wartet werden, und daß dieſelben dort durch das 3., 4., 12. und 24. 
erſetzt werden ſollen. — Der Prinz und die Prinzeſſin Napoleon, 
wie man das neue Ehepaar jetzt hier nennt, werden morgen um 12 
Uhr in Marſeille landen und nach eingenommenem Diner vermittelſt 
ſpeziellen Eiſenbahnzuges ihre Reiſe nach Lyon fortſetzen, wo ſie ſich 
nur kurze Zeit aufhalten werden. In Fontainebleau werden der Prinz 
und die Prinzeſſin des Morgens ankommen, dort von der Prinzeſſin 
Mathilde empfangen werden und um 1 Uhr nach Paris abreiſen. Die 
Ankunft des prinzlichen Zuges findet um 3 Uhr in Paris ſtatt. Auf dem 
biefigen Bahnhoſe werden Ihre Hoheiten von allen Staatswürdenträ⸗ 
gern empfangen werden. — Die Berichte über die Heirath des Prin⸗ 
zen Napoleon mit der Prinzeſſin Clotilde find ohne beſonderes Intereſſe. 
Der Prinz Napoleon vertheilte bei dieſer Gelegenheit mehrere Orden; 
unter den Dekorirten befindet ſich der Miniſter Graf Nigra. Der Kö⸗ 
nig von Sardinien verlieh ebenfalls mehrere Orden. Der General 
Niel erhielt die ſardiniſche Militärmedaille. — Dem Vernehmen nach 
wird der Baron von Bourqueney erſt nach der Rede des Kaiſers nach 
Wien zurückkehren. ö 

Paris, 1. Februar. Man meldet mir, daß die Agenten des 
Miniſteriums in der Bretagne und Normandie alle Pferde aufkaufen, 
welche auf den Märkten zu haben ſind. Der Gegenſchlag bis Paris 
bleibt nicht aus. Auf dem letzten Wochenmarkte in Argentan ſind in 
wenigen Stunden 450 Pferde angekauft worden. — Es iſt die Rede 
von einer möglichen Kundgebung des geſetzgebenden Körpers. Die De- 
putirten find ollerdings nicht gewohnt, Oppoſition zu machen, aber in 
Folge der Nachrichten, welche ſie aus den Provinzen erhalten haben, 
und ermächtigt durch die Unterſtützung der Präfekten, ſollen fie beab⸗ 
ſichtigen, in die Adreſſe eine ſehr entſchiedene und ſehr bezeichnende 
Stelle über das Bedürfniß des Friedens, welches Frankreich empfindet, 
und über das geringe Intereſſe, welches die ſardiniſche Frage für die⸗ 


Macht des Menſchen, dieſe Probleme zu unterſuchen, ihnen ins Angeſicht zu ſchauen 
und ſie dadurch zu le daß man fie alles Chimariſchen entfleibe, ohne 
dabei ihre Gefahren zu verkennen, und daß man ſie in ihren reelen Elementen 
beobachtet. Viele Fragen bewegen ſich heut utage in einem gewiſſen Halbdun⸗ 
kel, ſie drücken alle Gemüther und zeigen ſich in allen Ereigniſſen und Si⸗ 
tuationen. Man darf jedoch nicht vergeſſen, daß man ſie nicht löſt, indem 
man ſie verwickelt und indem man ſie überſtürzt. Ein ſtarker und freier Geiſt, 
Guicciardini, giebt uns aus der Tiefe ſeines Grabes folgenden Rath: Wer 
Schnelligkeit mit Mäßigung vereinigen könnte, würde ein göttlicher Menſch 
ſein: da das aber unmöglich iſt, fo richten, Alles wohl erwogen, Geduld und 
Mäßigung immer noch mehr aus, als Schnelligkeit und Ueberſtürzung.“ 

— Die Börſenliquidation geht ſehr kläglich, die meiſten Wechſel⸗ 
Agenten werden erhebliche Verluſte erleiden. Viele ihrer Klienten ſind 
über die Unbeſtändigkeit der Rente der Art erſchreckt, daß fie auf ak: 
tive Operationen verzichten. So ſind eine Maſſe Kapitalien im Schatze 
und in einigen Privatkaſſen geblieben. Der Finanzminiſter ſagte im 
Staatsrath, daß in dieſer Jahreszeit, wo die neuen Steuerrollen noch 
nicht ausgegeben find, die Lage des Schatzes häufig nicht glänzend 
war, daß man aber in dieſem Jahre mehr Fonds habe, als man 
wünſche. Die Berathung des Staatsraths über das künftige Budget 
iſt beinahe beendet. 


Großbritannien. 


London, 1, Februar. Bei der jetzigen politiſchen Lage Europo's kann es 
nicht Wunder nehmen, wenn man der bevorſtehenden parlamentariſchen Seſſion 
mit mehr als gewöhnlicher Spannung entgegen ſieht. Reform⸗Bill und Budget 
"ind keine Kleinigkeiten. Aber was in erſter Reihe daſteht, ſind am Ende doch 
immer die auswärtigen Angelegenheiten. „Das, was Engländer und Auslän: 
der in gleicher Weiſe zu hören begierig ſind“ — ſagt die „Times“ —, „iſt die 
Anſicht, welche die leitenden Mitglieder der einzigen vollſtändig freien Verſamm⸗ 
lung in Europa über den drohenden Friedensbruch zwiſchen den beiden großen 
militäriſchen Kaiſerreichen Frankreich und Oeſterreich ausdrücken werden. Wer⸗ 
den unſere Staatsmänner ihre Stimme für die Nationalität erheben? Werden 
die Männer, welche durch ihre Begabung und durch ihre im Parlamente gelei⸗ 
ſteten langen Dienſte das Vorrecht haben, zu Europa und zu der Welt als die 
anerkannten und beglaubigten Organe der öffentlichen Meinung Englands zu 
ſprechen, Anſichten Ausdruck geben, welche die ſchon beinahe auflodernden Kriegs⸗ 
flammen noch mehr anſchüren und noch einmal den furchtbaren Strom einer 
franzöſiſchen Invaſion auf die lachenden Fluren Italiens loslaſſen? oder wird 
ſich die Stimme Englands, wie in vergangenen Tagen, für die Heilighaltung 
der Verträge und für die Zügelung derer vernehmen laſſen, welche, gleichviel, 
unter welchem Vorwande, in der Bee einen Abzugs⸗Kanal für heimiſche 
Verlegenheiten ſuchen und im Begriffe ſtehen, über die ganze Menſchheit die 
Strafe zu verhängen, die mit Recht diejenigen trifft, welche in die Hand eines 
einzigen Mannes die Macht gelegt haben, ſo furchtbares Unheil anzurichten. 
Es laufen allerlei Gerüchte über dieſen Gegenſtand um, und wenn wir nur die 
Hälfte von dem, was uns zu Ohren kommt, glauben wollten, ſo müßten wir an⸗ 
nehmen, daß Anſichten zu Tage kommen konnten, welche, wie wir die Frage 
verſtehen, weder mit Heilighaltung der Verträge und einer verſtändigen Auffaſ⸗ 
ſung unferer Politik und Lage, noch mit den Anſichten der bei weitem über⸗ 
wiegenden Mehrheit der beſitzenden und gebildeten Volksklaſſen Englands über⸗ 
einſtimmen. Die, welche augenblicklich die Geſchicke unſeres Vaterlandes leiten, 
hätten ſich zwar, wie das Neapel gegenüber geſchehen iſt, mit Frankreich zu dem 

wecke verbünden können, Oeſterreich zu vermögen, daß es ſeine italieniſche Po⸗ 

itik in gewiſſem Grade modifizire, und das Uebergewicht, welches ihm feine 

roße Ueberlegenheit an phyſiſcher Macht natürlich über alle andern italieniſchen 
Machte verleiht, in die Wagſchale des Fortſchritts werfe. Vielleicht tritt Je⸗ 
mand im Parlament auf, der ein Bedauern darüber ausdrückt, daß man dieſen 
Weg nicht eingeſchlagen hat und daß es dem allein daſtehenden und durch keine 
Bundesgenoſſenſchaft mit einer anderen Großmacht gefeſſelten 55 über: 
laſſen worden iſt, alle möglichen mit ver italienischen Politik zuſammenhangen⸗ 
den Projekte auszuführen, welche Ehrgeiz oder eine günſtige Lage der Dinge 
ihm als rathſam erſcheinen laſſen mögen. Frankreich nimmt ohne Zweifel in 
dieſem Augenblick eine gewaltige Stellung ein. Es verfügt über eine Dampfer⸗ 
flotte, die eben ſo ſtark iſt, wie die unſrige, und wir glauben nicht, daß der 
„Conſtitutionnel“ übertreibt, wenn er Frankreich, falls es alle ſeine Kräfte auf⸗ 
bietet, die Fähigkeit zutraut, mit beinahe einer halben Million Mann ins Feld 
zu rücken. Wie unweiſe, wird man vielleicht ſagen, iſt es, dieſe furchtbare 
Macht ſich in Bewegung ſetzen zu laſſen, ohne ſich ſelbſt eine Stimme in ihrem 
Rathe zu verſchaffen und ihren Handlungen jene Schranken zu ſetzen, welche ein 
mächtiger Bundesgenoſſe ſtets auszuführen vermag! Schon fehlt es nicht an Symp⸗ 
i i auber empfindet, den 
es herauf beſchworen hat, und vielleicht wird es den ihm gezogenen Kreis über⸗ 
ſchreiten und den Zauber, auf deſſen Ruf hin es ſich erhob, zerreißen. Um 
wie viel ſicherer, mag man mit Nachdruck ſagen, würde die Lage Piemonts 
ſein, wenn es, ſtatt ganz der Gnade eines ſtarken Nachbarſtaates hingegeben 
zu ſein, der ſich nie des Ruhmes einer großen Mäßigung im Siege erfreute, 
und jetzt zum mindeſten keineswegs in freie Inſtitutionen verliebt iſt, ſich auf 
den gemeinſamen Schutz Englands und Frankreichs verlaſſen könnte, in der 
Ueberzeugung, daß wenigſtens England ſchlechterdings keine auf Gebietsvergrö⸗ 
ßerung in Italien abzielenden Plane hegen würde und daß Frankreich, wenn 
es ſich zu dem Bündniß mit England verſtände, ſich auch verpflichten müßte, 
in gewiſſem Grade die Rathſchlaͤge Englands anzunehmen! Wir wollen es 
von vorn herein offen ausſptechen: es iſt unſere aufrichtigſte Hoffnung, daß 
wir keine derartigen Redensarten im bevorſtehenden Parlamente zu hören be⸗ 
kommen werden. Wir legen ſchon ſo früh unſere Verwahrnng ein, weil, wenn 
die Sache einmal geſchehen iſt, kein nachheriger Widerruf, keine nachherige Er⸗ 
klärung oder Antwort, ſo klar und logiſch ſie auch ſein mag, das einmal an⸗ 
gerichtete Unbeil wieder gut machen können. Auf denen, welche über dieſen 
Gegenſtand ſprechen, laſtet eine furchtbare Verantwortlichkeit. Was uns ſelbſt 
angeht, ſo nehmen wir keinen Anſtand, zu behaupten, daß England keinen 


lieniſchen Frage ein Einverſtändniß zwiſchen Frankreich und England 
ſich anbahnt und daß die Thronrede des Kaiſers, indem ſie die Wohl⸗ 
thaten des Friedens verherrlicht, nur von einer moraliſchen Einmi⸗ 
ſchung in Italien ſprechen wird, wofern nicht etwa Oeſterreich ſich wei⸗ 
gern ſollte, dieſelbe annehmen zu wollen. — „Die „Revue des deux 
Mondes“ enthält heute Morgen einen höchſt bemerkenswerthen Artikel 
über die italieniſche Frage. Derſelbe entwickelt mit großer Unpartei⸗ 
lichkeit die Politik Oeſterreichs und die des Hauſes Savoyen, welches 
ſeit Jahrhunderten ſtückweiſe ſich zu vergrößern ſuchte, ſo daß einer 
ſeiner Fürſten ſagte, es heiße das, die Artiſchocke Blatt für Blatt ver⸗ 
zehren; er hebt alsdann die kühne Politik des Grafen Cavour hervor, 
welcher Piemont in eine ganz außerordentliche Lage verſetzt hat, und 
ſchließt mit folgenden Worten: 0 

„Was aus allen dieſen Fragen, die in Europa ſo plötzlich wieder erwacht 


tehen und von ſelb 
ſich aufdrängen. Man kann ſie nicht umgehen, man muß inmitten aller Ver⸗ 


welche Fächer und Bouquet zu einem Requiſit verbinden, wenn der ſum ſie friſcher erſcheinen zu laſſen, oft noch mit kleinen farbigen Chenille⸗ 
erſte, zuſammengelegt zum Träger des Bouquets dienend, beim Ent: Flöckchen und Miniatur⸗Blümchen geziert ſind. Zu den für eine ele- 
falten eine halbrunde Blumengarnitur bildet. Unerläßlich freilich iſt es,“ gante Coiffure unerläßlichen Bandeaux, in denen man Variationen bis 
daß die Blumen eines ſolchen Fächers in Harmonie mit denen ftehen ins Unendliche hat, geſellt ſich jetzt, namentlich für reiche Haustoilette 
müſſen, die das Lockenhaupt der Dame als Kranz, Schulter und Bruft | beſtimmt, das ſpaniſche Reſilla⸗Netz von Seide und Perlen, für die 
als Bouquet ſchmücken und außerdem noch zum Porte-jupe an der] Soiree⸗Toilette auch aus Goldſchnurgeflecht, welches das Hinterhaupt 
ala Watteau aufgeſchürzten obern Robe dienen. Die Robe Watteau, deckt und das Haar durchſchimmern läßt. Alles in Allem genommen, 
erinnernd an die Mode zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, welche iſt ſeit Fahren die Damen-Zoilette nicht fo reich, jo anmuthigsraffinirt 
die Damen der vornehmen parifer Geſellſchaft in reifröckige, gepuderte|in den Stoffen und in den Fagond geweſen, wie gegenwärtig. Selbft 
Phantaſie⸗Schäferinnen verwandelte, wie wir Abbilder davon noch auff das anſcheinend Einfache vereint fi mit irgend einer Seltſamkeit, die 
den gemalten Rokokofächern und als Nippes⸗Figürchen von Biscuit:|eben dem Einfachen wieder eine überraſchende Originalität verleiht. 
Porzellan ſehen, kömmt von Ball zu Ball in größere, beliebtere Auf-] In dieſem Reichthum von Geſchmackscapricen der Damenwelt hält die 
nahme, ſchon deshalb, weil jede weite Robe über einem weißſeidenen] Herrenmode noch immer an der alten „Gewohnheit des ſchwarzen 
Unterkleide, mittelſt der eigens dazu erfundenen Bandſchlinge — Porte-Fracks“ feſt. Noch iſt es keinem Columbus der Schneiderzunft gelun⸗ 
jupe Watteau — zu dieſer Novität leicht geſtaltet und drapirt werden] gen, eine neue Toiletten-Welt zu entdecken. Als eine Chimäre be⸗ 
zeichnen wir den von einem Magazin Unter den Linden angekündigten 
Rock, deſſen Frackform nach Belieben in die eines Ueberrockes umzu⸗ 
wandeln, und gedenken dabei des Studentenbrauches, eine umgekehrte 
Metamorphoſe dadurch zu bewerkſtelligen, daß wan mit Hilfe von ein 
paar Nadeln den Ueberrock zur Frackform drapirte. Wir glauben, daß 
hier nur die Frage zur definitiven Entſcheidung vorliegt: „Frack oder 
Ueberrock?“ So wie der leb tere beim Kriegerſtande, zum zierlichen 
Waffenrock verkleinert, das Bürgerrecht im Salon erlangt hat, wünſch⸗ 
ten wir gleiche Bevorzugung auch für uns, dem Civilſtande Zugetheil⸗ 
ten — oder, der Damenwelt folgend, die Rückkehr zum vollgeſchnit⸗ 
tenen geſtickten Prunkfrack von Tuch oder Seide. Wie jetzt die Mode, 
bilden wir Männer doch einen zu grell ärmlichen Kontraſt gegen die 
prunkende Damenwelt. (Pr. 3.) 


Berlin. In dieſen Tagen ist bier eine höchſt eigenthümliche Ge: 
ſchichte paſſirt. Eine Dame tritt in den Laden eines Silberarbeiters 
und ſagt, ſie ſei die Verwandte eines bekannten hieſigen Predigers 
und habe den Auftrag, ein Dutzend filberner Eßlöffel zu kaufen. Man 
legt ihr ſolche Löffel vor, fie wählt ſich ſehr ſchwere aus und ſagt 
dann, der Kaufmann moͤchte ihr ſeinen Burſchen mitgeben zur ſofor⸗ 
tigen Empfangnahme des Geldes, weil ſie ſo viel nicht bei ſich habe. 


Wie weit man in ihrer Benutzung geht, zeigen die modernen = mit Manſchetten von Band: und Tüllrüfchen verſehen fein, die, 


Grazie. Der Phantaſte der Dame bleibt es übrigens überlaſſen, ob 


jedenfalls mehr für die hellen, leichten Ballkleider. Zu dieſen wird 
Mgenwärtig der Tüll überaus begünſtigt, ſowohl der ſeidene Illuſtons⸗ 
1 mit Stickereien von bunter Seide und Chenille, als auch der 
unäffeler waſchbare. Von beiden Stoffen findet man bei Immerwahr 
ie Gerſon die glänzendſte, ſich in den capriciöfeften Muſtern und Far⸗ 
8 lungen erſchöpfende Auswahl. Außer dem Tüll ift als zarter 
Ann ff auch der Krepp ſehr begünſtigt, für Geſellſchaftsroben, doch 
buch zum Tanz geeignet, der leichtere Tafft und der Gaze⸗Cham⸗ 
TH in allen, dem Geſchmack zur Auswahl überlaſſenen Farben. Die 
die don der Ball⸗ und Geſellſchaftsroben iſt noch immer vorzugsweise 
Bonet deux jupes. Bei leichteren Kleidern werden die Volants durch 
Die Nonnes — drei bis vier breite oder viele ſchmale Puffen — erſetzt. 
tief Taille iſt, wie bei der vorhundertjährigen Mode a la Watteau, 
die, ausgeſchnitten, mit Querfalten über den Buſen drapirt oder ſtatt 

5 Dazu gehören kurze bauſchige 


mit Berthe oder Fichu garnirt. 


2 


mwidelungen einer unbeftimmten Zukunft leben; aber es fteht wenigſtens in der 


wenn dieſelbe ſich ganz fern von Frankreich in deſſen italienb 
ſcher Politik hielt. Hätte ſie das Gegentheil gethan, ſo würde ſie ſogar 
den ſcharfen Tadel des Parlaments verdienen. Zuvörderſt iſt das Handeln der 
franzöſiſchen Regierung in dieſer Angelegenheit nicht das Handeln der franzö⸗ 
ſiſchen Nation und es würde unſerem freien Lande übel anſtehen, wenn es 
einem abſoluten Herrſcher ſeinen Beiſtand dazu liehe, ſeine Unterthanen in 
eine Bahn zu treiben, gegen welche ſich alle ihre Gefühle und Neigungen ſträu⸗ 
ben und empören. Sodann haben wir bereits einmal gemeinſam mit Frank 
reich in Italien intervenirt, nämlich, als wir Vorſtellungen an den König von 
Neapel richteten. Es iſt aber eine bekannte Thatſache, daß in jenem Falle 
die franzöſiſche Regierung, nachdem ſie England zu einem entſchiedenen Mei⸗ 
nungsausdruck über die neapolitaniſche Frage veranlaßt hatte, keine weiteren 
Schritte thun wollte, ſondern es vorzog, die Clemente der Unzufriedenheit fort⸗ 
arbeiten und fortgähren zu laſſen, und zwar mit jenem ſchärferen Sporn, den ihnen 
unſer Meinungsausdruck gegeben hatte. England hat die franzöſiſche Intervention 
in Rom niemals gut ge eißen und könnte, ohne mit ſich ſelbſt in Widerſtreit 
zu gerathen, ſich niemals einer . Forderung, daß Oeſterreich die Le⸗ 
gationen räumen möge, anſchließen, ohne von Frankreich zu verlangen, daß es 
ſeine Aufrichtigkeit zeige, indem es ſofort eine Stellung in Rom aufgebe, die 
es nach Anſicht aller Parteien in England niemals hätte einnehmen ſollen. 
Ein engliſch⸗franzöſiſches Bündniß zu dem Zwecke, Oeſterxreich 
aus dem lombardiſch⸗venetianiſchen Königreich zu vertreiben, 
würde in den Augen aller redlichen Männer eine grobe Ber: 
letzung des wiener Vertrages geweſen ſein und unſere Regie⸗ 
rung mit Recht der Anklage der Treuloſigkeit ausſetzen. Möglicher 
Weiſe vergißt Sardinien, daß es eine bloße Creatur jenes Vertrages iſt, daß 
vorher die Regierung des Hauſes Savoyen vollſtändig durch die Handlung des 
Bundesgenoſſen vernichtet worden war, deſſen Hilfe es jetzt ſo leichtſinnig an⸗ 
gerufen hat, und daß es von einem Kongreß, in welchem England und Oeſter⸗ 
reich keine unbedeutende Rolle ſpielten, nicht nur ein nationales Daſein, ſon⸗ 
dern auch die reiche Stadt und das Gebiet Genua als Geſchenk erhielt. Wir 
können dieſe Dinge nicht vergeſſen und können daher, ohne uns einer Schande, 
wie ſie noch nie auf uns gelaſtet hat, ſchuldig zu machen, ein Bündniß nicht 
eingehen, deſſen Zweck darin beſtehen würde, den großen europäiſchen Kontrakt 
zu brechen, auf welchen das Daſein Sardiniens und das Eigenthumsrecht 
Frankreichs auf Avignon ſich gründet. Zudem behaupten wir, daß die von 
Sardinien gegenwärtig beobachtete Politik, welche es ohne Zweifel als die für 
ſich am meiſten erſprießliche betrachtet, ſo beſchaffen iſt, daß England ſie weder 
unterſtützen, noch gutheißen kann.“ Die „Times“ bemerkt hierauf, England 
habe in Italien nichts zu behaupten und nichts zu gewinnen, und man konne 
England daher ein aufrichtiges uneigennütziges Wohlwollen für Italien zutrauen. 
So lange aber die Bewohner der apenniniſchen Halbinſel in dumpfem Aberglau⸗ 
ben befangen ſeien, jo lange ſtatt der Liebe zu dem gemeinſamen Vaterlande 
die kleinlichſte Eiferſüchtelei zwiſchen den einzelnen Städten und Bezirken herrſche 
und ſo lange der Dolch die National⸗Waffe ſei, würde den Italienern mit der 
bloßen Verjagung der Fremden nicht einmal gedient fein. ie geiſtige und 
moraliſche Wiedergeburt müſſe der politiſchen vorhergehen. Graf Cavour, wel⸗ 
cher der erſte Bürger eines De Staates hätte ſein können, habe ſich zum 
Trabanten eines mächtigen Militär⸗Despotismus erniedrigt und gleich ſeinem 
neuen Bundesgenoſſen die Freiheit im Innern gegen den auf auswärtige Er⸗ 
oberungen gerichteten unfruchtbaren Ehrgeiz Dee 
Spanien. 
Madrid, 30. Jan. Die politiſchen Verurtbeilten in Neapel, 
die der mehrfach erwähnten Gnadenbezeigungen theilhaftig gemacht 
werden ſollen, werden bekanntlich nach Cadix geſchafft und von dort 
auf Handelsſchiffen nach Amerika transportirt. Das neapolitaniſche 
Kabinet hat außerdem die ſpaniſche Regierung bitten laſſen, fie möge 
nicht geſtatten, daß dieſe Deportirten den ſpaniſchen Boden beträten. 
In Folge deſſen hat Olozaga den Miniſter des Innern, Poſada Her⸗ 
rera, in ſehr gemäßigter Art darüber in der Sitzung der Cortes inter⸗ 
vellirt und der Miniſter hat ihm geantwortet, er halte ſich nicht für 
berechtigt, das Verfahren einer befreundeten Regierung zu beurtheilen. 
Dieſe Deportirten könnten obne Zweifel ſehr ehrenwerthe Männer ſein, 
ſie wären aber vor den Geſetzen ihres Landes ſtrafbar, und folglich 
ſei es feine Pflicht, während er ihnen jede mögliche Rückſicht zu Theil 
werden laſſe, keinem ihrer Verſuche, ſich der Kontrole ihrer Regierung 
zu entziehen, die Hand zu bieten. Das „Journ. des Debats“ bemerkt zu 
Pr Vorgängen: In jedem Falle hätte die neapolitaniſche Regierung 


am klügſten gehandelt, wenn ſie den Deportirten die Wahl des Lan⸗ 
des überlaſſen hätte, wohin ſie ſich von Cadix aus begeben wollten, 
da ſie durchaus nicht im Stande iſt, zu verhindern, daß dieſelben ſich 
von Amerika aus nach England, Frankreich oder Piemont begeben, 
wo fie überall Aufnahme finden. 

Unter dem 31. Januar wird Folgendes telegraphirt: Die Bud⸗ 
gets von 1859 und 1860 werden den Cortes in der laufenden Seſ⸗ 
ſion vorgelegt werden. Der Senat hat in der Unterſuchungsſache ge⸗ 
gen den Senator Santaella eine geheime Sitzung gehalten. 4 


Dsmanifches Reich. 

Jeruſalem, 23. Dezember. [Arabifhe Räuber] Schon 
wieder iſt von einer durch Araber verübten Frevelthat zu berichten. 
Herr Schneller, welcher am 9. April d. J. auf der Rückkehr nach 
ſeiner vor dem Jafathor gelegenen Wohnung von Räubern angefallen 
und bis aufs Hemde ausgezogen worden, iſt dieſer Tage in ſeinem 
Hauſe ausgeraubt worden. Fünf Vermummte ſchlugen bei Nacht die 
Thüre ein, ſetzten dem Hilfloſen die Piſtole auf die Bruſt und hielten 


gerechten Grund zur Beſchwerde gegen die jetzige Regierung bat, [ih dann bei zwei Stunden in feinem Haufe auf, Alles durchſuchend 


Hier läßt die Dame den Burſchen im Vorzimmer warten: der Pre⸗ 
diger werde ihm das Geld ſogleich aushändigen. Sie ſelbſt aber tritt 
in das Zimmer des Geiſtlichen und ſagt dieſem mit großem Schmerz, 
fie ſei eine ſehr unglückliche Mutter, denn fie habe einen höͤchſt unge⸗ 
horſamen, lüderlichen Sohn. Der Herr Prediger möchte doch die Güte 
haben, den Burſchen einmal ordentlich zu ermahnen, vielleicht hülfe 
das; fie habe ihn dazu mitgebracht und wolle ihn ſogleich aus dem 
Vorzimmer hereinrufen. Der Prediger kann die Witte natürlich nicht 
abſchlagen; die Dame tritt ab und ſchickt den Burſchen hinein. Der 
Prediger ſpricht mit ihm nach dem Wunſche der „Mutter“; der Knabe 
ſchaut ihn groß an und bittet endlich um das Geld. Nach einigem 
Hin⸗ und Herreden wird die Sache klar; aber die Betrügerin hatte 
Zeit genug gehabt, mit ihren Löffeln zu entwiſchen. 


n geſchieht, und Beide kommen in die Wohnung des Predigers NN. 


[Neue Tänze.] In einer Soiree des Grafen Kiſſeleff zu Pa⸗ 
ris wurde ein neuer Tanz: „La danse au vin de Champagne“, 
erfunden. Er beſteht darin, daß die Herren mit einem gefüllten Glas 
Champagner tanzen müſſen, ohne einen Tropfen der koͤſtlichen Flüſſig⸗ 
keit zu verſchütten. Dieſer Tanz hat ſehr viel Beifall gefunden, wird 
aber vielleicht ſehr bald von einem andern Tanze verdunkelt werden, 
den man „La danse aux Corbeilles et aux Plateaux“ getauft hat, 
und deſſen Reiz darin beſteht, daß die Tänzerinnen während der Tou⸗ 
ren niedliche Blumenkörbchen, die Tänzer aber ſilberne Becken auf dem 
Kopfe tragen und maleriſche Gruppen bilden. 


Ein ſeltener Fall.] Es iſt ein charakteriſtiſches Zeichen der 
30 daß man mit Leidenſchaftlichkeit danach wach Rare ohne 
große Mühe zu erlangen. In Wien dagegen ſucht ein bedeutendes Kapital 
ſeinen Eigenthümer. Wiener Blätter melden nämlich: „Der Gewinner 
des Haupttreffers der fürſtlich Clary ſchen Lotterie⸗Looſe, welcher am 
30. Oktober v. J. gezogen wurde und mit 30,000 Fl. auf das Loos 
Nr. 6826 fiel, hat ſich bis heute noch nicht gemeldet.“ 
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Und was ihnen geftel, mitnehmend. Jene Uebelthäter vom 9. April 
ſind in Folge kräftigen Einſchreitens von Seite des preußiſchen Conſuls, 
Dr. Roſen, ſehr bald aufgegriffen worden, und es iſt nicht zu zweifeln, 
daß auch diesmal die Schurken bald aufgefunden werden. Entwaff⸗ 
nung der Araber in dieſem Lande erſcheint hier allgemein als eine 
Forderung der Nothwendigkeit. (A. 3.) 


Propinzial-Zeitung 
* 
s Breslau, 4. Februar. [Nachtwächter und Beleuch— 
tung.] Die Etats über das Nachtwacht-, Feuerlöſch- und Be 
leuchtungsweſen gaben in der geſtrigen Sitzung der Stadtverordne⸗ 
ten zu mehrfachen Erinnerungen und ſich daran knüpfenden Debatten 
Veranlaſſung. Zunächſt wurde in Bezug auf das Nachtwachtweſen von 
dem Vertreter der Odervorſtadt darauf hingewieſen: daß bei Organi⸗ 
ſation des Nachtwachtweſens in einer Hinſicht ein unrichtiges Syſtem 
eingeſchlagen zu ſein ſcheine. Man ſcheine nämlich bei Ausmeſſung der 
den Nachtwächtern zur Ueberwachung zugewieſenen Bezirke von dem 
Grundſatz ausgegangen zu fein: in den dichter bewohnten Stadttheilen 
den Nächtwächtern kleinere, und in den weniger dicht bevölkerten Thei⸗ 
len (namentlich in den Vorſtädten) bei weitem größere Bezirke, und 
zwar zuweilen ſo ausgedehnte Bezirke zuzutheilen, daß deren ſorgfältige 
Ueberwachung nicht möglich ſei. Wenn dies Syſtem wirklich eingeführt 
worden ſei, ſo ſei es ein falſches, es müſſen aus Gründen, die auf der 
Hand liegen, gerade die weniger dicht bebauten Stadttheile um ſo 
ſorgfältiger bewacht und deshalb in kleinere Bezirke eingetheilt werden, 
als z. B. der Mittelpunkt der Stadt. — Die Verſammlung ſtellte 
demgemäß den Antrag: der Magiſtrat möge unterſuchen: ob bei Ein⸗ 
theilung der Wachtbezirke einige derſelben in den Vorſtädten nicht von 
ſo ausgedehntem Umfange wären, daß eine angemeſſene Ueberwachung 
nicht möglich ſei. 

Bekanntlich iſt der einen (weſtlichen) Hälfte der Odervorſtadt ſei⸗ 


tens der Direktion der Gas⸗Geſellſchaft die Wohlthat der Gasbe— 


leuchtung verſagt worden, und leider ſind unſere ſtädtiſchen Behörden 
durch einen höchſt unvortheilhaften (NB. für die Kommune unvor⸗ 
theilhaften) Kontrakt mit der Gas⸗-Geſellſchaft aller Rechtsmittel be⸗ 
raubt, die Geſellſchaft zu zwingen, alle Theile der Stadt ohne Aus⸗ 
nahme und unter gleichen Bedingungen mit Gas zu erleuchten. Nun 
iſt in jenem Stadttheile die Roſenthalerſtraße an ſich eine ebenſo ſchön 
gelegene als frequente Straße, deren Verkehr mit jeder Straße der 
anderen Vorſtädte wetteifert. Eine ſtarke Beleuchtung iſt hier um ſo 
nothwendiger, als die Straße von ihrem Anfange an ungemein weit 
und bei ihrer Biegung nach Norden von ausgedehnten Plätzen und 
dem Wäldchen begrenzt wird. Die Gasbeleuchtung würde hier vor 
allem nöthig ſein, doch war dies trotz der vereinten Bemühungen des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten im vorigen Jahre nicht von der 
Direktion der Gas-Geſellſchaft zu erlangen. Der Vertreter jenes 
Stadttbeils ſtellte alſo in dieſem Jahre erneut den Antrag: für eine 
angemeſſenere Beleuchtung der Roſenthalerſtraße zu ſorgen und, 
da die Gasbeleuchtung eine Unmöglichkeit geworden ſei, mindeſtens eine 
genügende Zahl feſter Oellampen dort anbringen zu laſſen. Die Ver⸗ 
ſammlung erhob dieſen Antrag zu dem ihrigen. 

Uebrigens behält ſich Referent in einem ſpäteren Artikel eine Be⸗ 
leuchtung des zwiſchen der Kommune und der Gas⸗-Bereitungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft geſchloſſenen Vertrages vor, ſowie der Frage: ob nicht Mittel zu 
finden ſeien, trotz dieſes Vertrages eine Beleuchtung aller Stadt⸗ 
theile zu erzielen? 


* Breslau, 4. Februar. [Tages⸗Chronik.] Zum beſtän⸗ 
digen Teſtaments-Kommiſſarius für den Monat Februar iſt von Sei⸗ 
ten des königl. Stadtgerichts Herr Gerichts-Aſſeſſor Freund (Ring 4) 
und zu deſſen eventuellen Stellvertreter Herr Stadtrichter Dr. Prinz 
(Neue⸗Gaſſe 17) ernannt. 

Heute Abend findet im Liebichſchen Lokale das Böttcher⸗Innungs⸗ 
feſt ſtatt, welches durch Aufführung des Reifentanzes die gewohnte An⸗ 
ziehungskraft auf das größere Publikum ausüben dürfte. 
vereinigten Böttchermeiſter wollen den diesjährigen Karneval wieder 
mit einem ſolennen Ballfeſt begehen. Daſſelbe ſoll von morgen (Sonn⸗ 
abend) über 14 Tage in der Schießwerderhalle arrangirt werden. 

In Folge des gefahrlos verlaufenen Eisganges, und des ſeit eini⸗ 
gen Tagen eingetretenen Regenwetters beginnt der Waſſerſtand in der 
Oder erheblich zu ſteigen. Es läßt ſich alſo erwarten, daß die Schiff— 


fahrt, falls nicht ein neuer Froſt dazwiſchen kommt, bald wieder eini⸗⸗ 


gen Aufſchwung nehmen wird. 


Breslau, 3. Februar. Das Präſidium der Prinz Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Viktoria⸗Stiftung für Schleſien zur Ausſtattung würdiger Brautpaare am Ge⸗ 
denktage der Vermählung des en Dee Wilhelm mit der Prinzeß Royal 
von Großbritannien, hat den Dr. G. A. Wolff zum Generalbezirks⸗Kommiſſa⸗ 
rius für Schleſien ernannt. . 


[Zum Nationaldank.] Am 2. d. M. verſammelte der neue Stadt: 


bezirks⸗Kommiſſarius der allgemeinen Landesſtiftung als Nationaldank, Herr‘ 


Stadtrath Seidel, die hilfsbedürftigen Invaliden Breslaus im Rathhauſe, und 
vertheilte an ſie die monatlichen Unterſtützungsgelder. 


Seine königliche Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen als 
ſtellvertretender Protektor der allgemeinen Landesſtiftung als National-Dant 
bat Höchſtſich durch die in einigen Kreiſen zur Unterſtützung hilfsbedürſtiger 
Veteranen wiederum erfolgten Bewilligungen veranlaßt gefunden, an die betref⸗ 
fenden Herren Kreisſtände die nachſtehenden höchſten Handſchreiben zu richten: 

habe gern vernommen, daß die Herren Kreis⸗Stände zur Unter⸗ 
ſtützung der hilfsbedürftigen Krieger des Kreiſes auch pro 1859 die Summe 
von 200 Thlr. bewilligt haben und kann es mir nicht verſagen, den Herren 
Kreis⸗Ständen für dieſen abermaligen Beweis patriotiſcher Opferwilligkeit 
Meinen herzlichſten Dank hierdurch auszuſprechen. 

Berlin, den 21. Januar 1859. 5 
In Vertretung: 
a BER (gez.) Friedrich Wilhelm, Prinz von Preußen. 
An die Herren Kreis⸗Stände des Kreiſes Breslau. 

Für die auch für das Jahr 1859 Rattnefumbene Beioilligung einer Summe 
von 200 Thlrn. zur Unterſtützung der hilfsbedürſtigen Veteranen des Kreiſes 
und die dadurch aufs Neue bethätigte patriotiſche Opferwilligkeit ſpreche Ich 
den Herren Kreis⸗Ständen Meine dankbare Anerkennung hierdurch gern 
wiederholt aus. 5 

Berlin, den 21. Januar 1859. 


Bi zn Vertretung; 

a (gez.) Friedrich Wilhelm, Prinz von Preußen. 

An die Herren Kreis⸗Stände des Kreiſes Brieg. 8 
Das Kuratorium der allgemeinen Landes: Stiftung als National⸗Dank 
hat Mir angezeigt, daß die Herren Kreis⸗Stände zur Unterſtützung hilfsbe⸗ 
‘ dürftiger Veteranen des Kreiſes auch für das Jahr 1859 die Summe von 
100 Thlrn. bewilligt haben. Für dieſen abermaligen Beweis patriotiſcher 
Opferwilligkeit ſpreche Ich den Herren Kreis⸗Ständen Meinen herzlichſten 
Dank hierdurch aus. 
Berlin, den 21. Januar 1859. 


(gez.) ie ee un; | 5 
. en. 
An die Herren Kreis Stände des he Dielen i 


* [Sonntags⸗Vorleſung.] Den nächſten Vortrag im Muſik⸗ 


Saale der Univerſität, Sonntag den 6. Februar, hält Herr Privat⸗ peil 


Docent Dr. Körber über das Wetter. . 


Auch die] 
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+ Goldberg, im Februar. In Nr. 45 der Breslauer Zeitung ſpricht 
ſich ein Referent aus Goldberg über ein anderes in Nr. 25 derſelben Zeitung 
erſchienenes Referat in einer Art und Weiſe aus, die uns zu folgenden Erklä⸗ 
rungen veranlaßt: - 

1) Es iſt, da unſer darin bezogener Cantor V. bereits im hieſigen „Stadt⸗ 
blatte“ auf das Deutlichſte ſeine Meinung über das erſtere Referat dahin 
abgegeben hatte, das Erſcheinen des Referats in Nr. 45 nur als eine 
Animoſität zu bezeichnen. 

2) Es find dem „vermeſſenen Wundermann“ und feinen Helfershelfern ſowohl 
ihre Freunde und Gönner, als auch ihre Neider und Feinde wohl bekannt, 
wie wir dies glaubwürdig verſichern können. Zu den Erſteren gehört auch 
jener Kreis⸗Gerichtsbeamte, der ſich zu jener in Nr. 45 beregten Bemer⸗ 
kung im hieſigen „Stadtblatte“ nur durch den im Referat der Nr. 25 zu 
Tage getretenen ungeſchickten Styl veranlaßt ſah, weil man glaubte, daß 
er der Verfaſſer ſei. 

Es iſt die Abſicht unſers Cantor V. auch jetzt noch keine andere, als alles 
Mögliche zur Hebung des Geſanges in unſerm lieben Goldberg zu thun. 
Wir erkennen dies gern an, zumal wir täglich ſehen, wie derſelbe bemüht 
iſt, Jedem hierbei ſeine Ehre zu laſſen, und er namentlich auch mit dem 
in Nr. 45 genannten Hrn. Lehrer Hoffmann in gutem Einvernehmen ſteht 
und ſeine und andrer tüchtiger Muſiker Verdienſte hieroriS gern anerkennt. 
4) Es wird die Aufführung der ſieben Schläfer, wills Gott, am 10. Februar 
von dem Viſchen Inſtitut, der hieſigen Stadtkapelle und vielen Dilettanten, 
trotz der von anderer Seite erwähnten Vermeſſenheit, ſtattfinden. 


© Münſterberg, 3. Febr. (Muſikaliſches.] Wenn wir es uns ſeit⸗ 
her zur Aufgabe machten, über das muſikaliſche Leben in unſerer Stadt zu be⸗ 
richten, ſo müſſen wir vor allen Dingen eines Konzertes gedenken, das am ge⸗ 
ſtrigen Abende im daß Wal zum Beſten armer katholiſcher Schul⸗ 
lehrerwittwen und Waiſen ſtattgefunden hat. Herr Rektor Caspar 
hatte mit dankenswerther Mühe faſt alle Lehrer des Kreiſes und der Stadt, die 
hieſige Stadtkapelle nebſt mehreren geſchätzten hieſigen Dilettanten vereinigt und 
ein Muſikchor zu Stande gebracht, wie es hier wohl noch niemals dageweſen 
iſt. Das Publikum hatte das Unternehmen zu ſchätzen gewußt und ſich in ſol⸗ 
cher Anzahl verſammelt, daß der weite Raum des Saales die Zuhörer kaum 
zu faſſen vermochte. Schon eine Stunde vor Beginn der Aufführung waren 
die meiſten Plätze beſetzt, freilich zum — 6 0 Nachtheil für die, welche in Er⸗ 
innerung früherer Konzerte kurz vor Beginn des heutigen noch ein ausreichen⸗ 
des Unterkommen zu finden hofften. Es kann nicht in unſerer Abſicht liegen, 
ein Konzert, das die Förderung einer guten Sache zum Zweck hat, einer Kritik 
zu unterwerfen, aber unerwähnt können wir nicht laſſen, daß das Publikum 
ſämmtliche Piecen mit großem Beifall aufgenommen hat. Wenn man bedenkt, 
welche verſchiedenartigen Kräfte der Dirigent vereinigt hatte, ſo muß man die 
Leiſtungen als höoͤchſt befriedigend bezeichnen. Fräulein Weinitſchke aus Glä⸗ 
ſendorf erntete für ihren ſeelenvollen eg Geſange, verbunden mit an⸗ 
ſpruchsloſem, von aller Ziererei entferntem Weſen die gebührende Auszeichnung. 
Das Programm war ein ſehr reichhaltiges und gut gewähltes. Möge die Ein⸗ 
nahme eine recht lohnende geweſen ſein und durch die gereichte Spende manche 
Kummerthräne getrocknet werden. Indem wir dem Dirigenten und allen Mit⸗ 
wirkenden für den genußreichen Abend den größten Dank ausſprechen, wünſchen 
wir, daß dies Beiſpiel an andern Orten Nachahmung finde und jedes Unter⸗ 
nehmen von gleichem Erfolge begleitet ſei. 

Sonſt iſt's dieſen Winter bis jetzt bei uns außerordentlich ſtill geweſen. Mu⸗ 
ſikaliſche Genüſſe wurden nur in den Geſellſchaftsabenden des Geſang⸗ 
vereines geboten, die aber nur einem kleinen Kreiſe zugänglich gemacht worden 
ſind. Es iſt zu beklagen, daß die nicht geringen muſikaliſchen Kräfte unſerer 
Stadt zu keiner Harmonie ſich vereinigen können. 


— — 
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W. Oels, 4. Februar. Sicherem Vernehmen nach iſt am vorigen Din⸗ 

ſtag die Beſtätigung des Anfangs November v. J. von den Vertretern unſerer 
Kommune gewählten Bürgermeiſters Herrn Reg.⸗Referendar Mappes aus 
Bromberg, gegenwärtig in Schlochau (Weſtpreußen) ſeitens der königl. Regie⸗ 
rung hier eingetroffen, und dürfte demnach der neue Bürgermeiſter den Amt 
in kurzer Zeit antreten. N 
Einen abermaligen Beweis von rühmlicher Opferwilligkeit zu wohlthätigem 
Zwecke erhielten wir unlängſt bei der vom hieſigen Gymnaſium veranſtalteten 
Sammlung zu dem an der Univerſität Breslau für arme Studirende der Phi: 
lologie im Andenken an J. A. Wolf zu gründenden Stipendien⸗Kapital. Die 
Lehrer und Schüler des Gymnaſiums und mehrere Gönner der Schule haben 
laut der öffentl. Dankſagung des Herrn Dir. Dr. Silber ſo reichlich beigeſteuert, 
daß die Summe von 84 Thalern an genannte Hochſchule geſendet werden 
konnte. Die Stadtverordnetenverſammlung votirte zu dieſem Zweck 25 Thaler, 
welche Summe auch der Magiſtrat bewilligte. 
Im Laufe vorigen Monats beging der hieſige Tiſchlermeiſter und Kirchen⸗ 
vorſteher Kriener fein 50jähriges Meiſterjubiläum. Die Innung mit ihrem Aſ⸗ 
ſeſſor Herrn Syndikus von Kraker begrüßte beim letzten Quarkal unter Ueber⸗ 
reichung eines werthvollen ſilbernen Pokals den Jubilar, welcher ſeit einer 
langen Reihe von Jahren Oberälteſter iſt. Die Stadt hatte den Jubilar be⸗ 
reits an ſeinem unlängſt gefeierten 50jährigen Bürger⸗Jubiläum entſprechend 
beglückwünſcht, wie an dieſer Stelle ſchon berichtet wurde. 

Rybnik, 3. Februar. [Kreistag.] An dem, am vergangenen Sonn: 
abend hier abgehaltenen Kreistage, haben 40 ſtändiſche Mitglieder (und zwar: 
30 perſönlich und 10 durch ausgeſtellte Vollmachten) Antheil genommen. Den 
Vorſitz führte der, von feiner langen Krankheit geneſene, königl. Landrath, Hr. 
Baron v. Durant, der bei ſeinem Eintritte in die Verſammlung ſeitens der 
Anweſenden aufs herzlichſte begrüßt und beglüdwünſcht wurde. Von den Ge: 
genſtänden, welche zur Verhandlung kamen, erwähnen wir zuvörderſt die Wahl 
eines neuen Kreis⸗Kommunal⸗Rendanten, die dadurch nöthig wurde, daß der 
bisherige Rendant, der faſt 50 Jahre im Dienſte ſtehende Landraths⸗Amts⸗ 
Kanzliſt v. Garnier, nunmehr wegen Altersſchwäche ſein Amt niedergelegt 
hat. Um die, in Folge deſſen erledigte Stelle bewarben ſich 6 Kandidaten, 
von denen der Poſt⸗Expedient Fuchs zu Rybnik durch Majorität der Stimmen 
gewählt wurde. — Für das Sparkaſſen⸗Inſtitut des Kreiſes Rybnik, deſſen 
Statuten von der königl. Regierung zu Oppeln genehmigt find — wurde ein 
Kuratorium und in dieſem Hr. Landrath Baron v. Durant zum Direltor, 
Hr. Apotheker Fritze zum Rendanten gewählt. — Der Kreis⸗Kommunal⸗Etat 
pro 1859 ward geprüft und ohne Aenderung genehmigt. — Bei dem, nach 
beendigter Sitzung von den Kreistags⸗Deputirten im Hotel „Szwierklaniec“ 
eingenommenen Mittagmahle nahm der königl. Landrath, Baron v. Durant, 
Veranlaſſung, auf die Geſundheit des neugeborenen Prinzen des preußiſchen 
Königshauſes ein dreimaliges Hoch auszubringen, in welches ſeitens der An⸗ 
weſenden aus voller Bruſt freudig eingeſtimmt wurde. 


Votizen aus der Provinz.) * Bunzlau. Unſere Theater⸗Saiſon 
iſt zu Ende. Hr. Direktor Schiemang hat auf ein gutes Repertoir und gute 
Vorſtellungen gehalten und dabei, wie billig, gute Geſchäfte gemacht. Die Ge⸗ 
ſellſchaſt geht jetzt nach Glogau. — In voriger Woche haben ſich zwei Un: 
glüdsfälle in unſerm Kreiſe zugetragen. Am Sonntage, Früh gegen 7 Uhr, 
fiel der Häusler und Tiſchlermeiſter Heinrich Hornig in der Gemeinde Groß: 
Vorwerk zu Nieder⸗Groß⸗ Hartmannsdorf vom Scheunenboden auf die Tenne 
herab. 0 war auf der Stelle todt, da er den zweiten Rückenwirbel ge⸗ 
brochen hatte. — In der Nacht des 22. d. Mts. hat ſich die verehel. Häusler 
und Schuhmacher Stiegler du Warthau erſäuft. Die angeftellten Wiederbele⸗ 
bungsverſuche blieben fruchtlos. Die ꝛc. Stiegler hatte ein 8 Wochen altes 
Kind und ſoll aus Verzweiflung über ihre Lage den Tod gefuct baben, Die 
umlaufenden Gerüchte von einer gewaltſamen Tödtung haben ſich nicht beſtä⸗ 
tigt. — Der vom hieſigen Schwurgericht im vorigen Jahre wegen Ermordung 
ſeines neugebornen Kindes zum Tode verurtheilte Häusler und Garnhändler 
Röhricht aus Ober⸗Großhartmannsdorf iſt von Sr. königl. Hoheit dem b. 
Regenten zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt. Wie man hört, hat Röh⸗ 
richt, wie immer, ſich auch bei Verkündigung dieſer allerhöchſten Gnade kalt 
und trotzig gezeigt und erklärt, er ſei damit nicht zufrieden und werde ap⸗ 


iren. 
+ Görlitz. Die hier beſtehende Schmidt'ſche Darlehens⸗Stiftung hat im 
vorigen Jahre an hieſige kleinere Gewerbetreibende 186 Darlehne im Betrage 
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von insgeſammt 6620 Thlr. verausgabt. — Nächſten Sonnabend begeht die 
nun 52 Jahre beſtehende Bürger⸗Reſſource ihr Stiftungsfeſt im großen Socie⸗ 
tätsſaale. — Am Montage fand in der 5 Reſſource ein Souper zur Feier 
der glücklichen eg hrer königl. Hoheit der Prinzeſſin Friedrich Wil⸗ 
helm ſtatt, an welchem Feſteſſen ſich circa 120 Perſonen betheiligten. Am 13. 
d. M. veranſtaltet dieſelbe Geſellſchaft einen großen Maskenball. — Seit dem 
1. Februar werden in einem verdeckten Poſtwagen denjenigen Perſonen, die er⸗ 
klärt haben, daß ſie über 16 Loth ſchwere Packete nicht ſelbſt abholen laſſen 
wollen, dieſelben Packete in ihre Wohnung geſchafft. — Die Bewohner der 
Pragerſtraße ſind bei dem Magiſtrat vorſtellig geworden, die beiden auf dieſer 
Straße befindlichen, die Paſſage ſehr hemmenden Häuſer anzukaufen und durch 
deren Abbruch einem Bedürfniß zu entſprechen, das ſich ſowohl für Fußgänger 
als Fuhrwerk alltäglich fühlbarer macht. Wie verlautet, hat der Magiſtrat mit 
den betreffenden Hausbeſitzern bereits Unterhandlungen angeknüpft. Hoffentlich 
ſpannen Letztere im Intereſſe des Gemeinwohls ihre Forderungen nicht zu hoch. 

Rothenburg. Unſer Kreis enthält nach der letzten Zählung 49,312 
Einwohner; im Jahre 1855 jedoch nur 48,915, wovon jedoch 13 Perſonen ab⸗ 
gerechnet werden müſſen, die in Charlottenhof bei Kunersdorf wohnen und zum 
Kreiſe Görlitz gehören. Mithin hat der Kreis von 1855 bis 1858 zugenom⸗ 
men um 410 Einwohner. Die Einwohnerzahl von 49,312 vertheilt ſich dem 
Geſchlechte nach in 23,537 männliche und 25,775 weibliche Perſonen. Rothen⸗ 
burg und Dominium hatten im Jahre 1855 Einwohner: 860 männliche, 832 
weibliche, zuſammen 1692, dagegen 1858: 793 männl., 825 weibl., zuſammen 
1618; die Stadt Muskau 1855: 1097 männl., 1294 weibl., zuſammen 2391, 
dagegen 1858: 1117 männl., 1292 weibl., zuſammen 2409; die Standesherr⸗ 
ſchaft Muskau 1855: 5586 männl., 5842 weibl., zuſammen 11,428, dagegen 
1858: 5643 männl., 5945 weibl, zuſammen 11,588; die andern Ortſchaften 
des Kreiſes 1855: 15,941 männl., 17,463 weibl., zuſammen 33,404, dagegen 
1858: 15984 männl., 17713 weibl., zuſammen 33,697. Dem Religionsverhält⸗ 
niſſe nach lebten im Kreiſe und zwar in Rothenburg und Dominium 1855: 
1633 Evangeliſche, 52 Röm: ⸗Katholiſche, 7 Juden, dagegen 1858: 1557 Evan: 
geliſche, 51 Römiſch⸗Katholiſche, 2 Griech.⸗Katboliſche, 8 Juden; in der Stadt 
Muskau 1855: 2285 Evangeliſche, 98 Röm.⸗Katholiſche, 8 Juden, dagegen 
1858: 2313 Evangeliſche, 8) Röm.⸗Katholiſche,7 Juden; in der Standesherr⸗ 
ſchaft Muskau 1855: 11,321 Cvangeliſche, 102 Röm.⸗Katholiſche, 5 Juden, 
dagegen 1858: 11,499 Evangeliſche, 86 Röm.⸗Katholiſche, 3 Juden; in den ans 
dern Ortſchaften des Kreiſes 1855: 33,300 Evangeliſche, 101 Röm.⸗Katholiſche, 
= Sa dagegen 1858: 33,605 Evangelische 130 e 

uden. (R. W. 

Jauer. Unſer Wochenblatt publizirt bereits die vön unſerer ſtädtiſchen 
Behörde an JJ. kk. HH. den Prinz⸗Regenten und den Prinzen Friedrich Wil⸗ 
helm erlaſſenen Glückwünſchungs⸗Adreſſen. Die Antwort Ihrer königl. Hobeiten 
iſt noch nicht bekannt. — Es hat ſich das Gerücht verbreitet, Hr. Paſtor 
Knoblauch aus Wiltſchau ſei von feiner Bewerbung um das hieſige Diakonat 
abgeſtanden. Dem iſt nicht ſo. Die Entſcheidung über die Wiederbeſetzung 
dieſes Diakonats wird am 23. d. M. erfolgen. 

— Brieg. Am 24. Januar d. J. wurde der Koloniſt Daniel Giesler aus 
Neu⸗Cöln hieſigen Kreiſes — ſeit einiger Zeit ſchwer gemüthskrank — nach⸗ 
dem derſelbe im Walde zurückgeblieben und von ſeinem Sohne geſucht worden, 
195 letzteren in dem ſtoberauer Forſt, an einer Fichte erhängt, todt aufge⸗ 
unden. 


— . . — 


Correſpondenz aus dem Großherzogthum Poſen. 


G. Bojanowo, 31. Januar. Zu den 100 Häuſern, welche im vorigen 
Jahre wieder gebaut worden ſind, dürften dieſes Jahr noch 50 Pane 8 R 
kommen. Die Meiften haben ſich in unüberwindlichen Kummer geſteckt, was 
die alles heilende Zeit noch ausgleichen muß. — Das Rathhaus wird erft im 
kommenden Jahre gebaut, weil die Mittel hierzu noch nicht ausreichend ſind. 
— Mit dem Bau der Kirche dürfte bald ein Anfang gemacht werden; die 
Synagoge ſteht unter Dach und ſoll am Pfingſtfeſte eingeweiht werden. — Die 
im vorigen Monat vorgenommene Zählung hat ein trauriges Bild geliefert, 
Wir zählten vor zwei Jahren 2138, und diesmal nur 1772 Seelen. — Am 
29. d. Mts. find auf der Chauſſee von hier nach Rawitſch 3 reife Birnen 
von den Alleebäumen gepflückt und der Redaktion des „Kreisblaites“ überge⸗ 
un a Ber 1 . er iD. bot Leben eines vor Froſt &r- 

arrten auf der Strecke von hier na eiſen durch die Herren Le 
und Inſpektor Förſter gerettet worden. a 8 e 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


[Gasbeleuchtung.] Im Januarheft der Monatsſchrift für deutſches 
Städte⸗ und Gemeindeweſen findet ſich eine ſtatiſtiſche Arbeit von Herrn — 7 
helm Oechelhäuſer, Generaldirektor der deutſchen Continental⸗Ge ellſchaft in 
Deſſau, über die Gasbeleuchtungsanſtalten deutſcher Städte. Zwiſchen Auguſt 
1857 und Ende November 1858 geſammelt, ſind dieſe Angaben der Zahl der 
Städte nach nur deshalb nicht vollftändig, weil einige Städte ſich in ein übel: 
angebrachtes vornehmes Schweigen gehüllt oder eine noch weniger begreifliche 
Geheimnißkrämerei vorgezogen haben. Im Stich gelaſſen haben den Sammler 
aus ſolchen oder ähnlichen Gründen Augsburg, Auſſig, Bamberg, Brünn, Bruch⸗ 
ſal, Calbe, Dortmund, Erlangen, Flensburg, Iſerlohn, Lüneburg, Memel, Olden⸗ 
burg, Schleswig, Schweinfurt, Ulm. Von den 127 Anftalten, deren Berbält- 
niſſe bekannt geworden, gewinnen 113 das Gas aus Steinkohlen, 1 (Düſſel⸗ 
dorf) aus Steinkohlen und Harz, 1 (Koblenz) aus Steinkohlen und Kohlenharz, 
I (Bremen) aus Steinkohlen, Harz und Gastheer, ! (Braunſchweig) aus Stein⸗ 
kohlen, Harz und Oel, 1 (die zweite zu 1 a. M.) aus Oel und Harz, 
1 (Homburg) aus Oel, 1 (Weſel) aus Thran und Harz, 7 endlich aus Holz, 
nämlich Annaberg, Baireuth, Darmſtadt, Fürſtenwalde, Pforzheim, Sondershau⸗ 
ſen und Würzburg, Städte mit großen Waldungen in ihrer Nachbarſchaft. 
Ueber die Leuchtkraft wagt Herr Oechelbäuſer bei der Unſicherbeit der Beobach⸗ 
tungsgrundlagen nichts mitzutheilen. Dieſes allerdings nothwendige Stück der 
Berechnung alio bei Seite gelaſſen, findet ſich eine Stufenleiter der Preiſe von 
I Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. (Berlin) und 1 Thlr. 20 Sgr. (Berlin und Hannover) 
für tauſend engliſche Kubikfuß in Privatflammen bis zu dem ganz abnormen 
Satze in Weſel von 12 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf. In Bremen zahlt man für die 
Menge Gas 4 Thlr. 12 Sgr., in Braunſchweig 5 Thlr., in Celle 
2 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf., in Hamburg 2 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf., in Harburg 
2 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf., in Kiel 2 Thlr. 12 Sgr. 2 Pf, in Kaſſel 5 Thlr. 
10 Sgr. 6 Pf. in Lübeck 2 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf. in Lauenburg 2 Thlr. 24 Sgr. 
3 Pf., in Minden 4 Thlr. 11 Sgr. 11 Pf., in Münfter 2 Thlr. 22 Sgr. 5 Pf., 
in Osnabrück 2 Thlr. 15 Sgr., in Roſtock 2 Thlr. 12 Sgr. 2 Pf., in Schwe⸗ 
rin 3 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf., in Uelzen 2 Thlr. 10 Sgr. Auch über die Ren⸗ 
tabilität beſtimmt zu entſcheiden, verzichtet Herr Oechelhäuſer. Wir ſehen dage⸗ 
gen aus ſeinen Aufzeichnungen, daß in folgenden 15 Städten die Anſtalt nach 
dem age der Vertragszeit unentgelilich an die Gemeinde fällt: Barmen, 
Deſſau, Erfurt, Eſſen, Seantfurt a. O., M.⸗Gladbach, Graz, Hagen, Hamburg, 
Luckenwalde, Lüdenſcheid, Mühlheim a. d. Ruhr, Nordhauſen, Rheydt und Wei⸗ 
mar. Es iſt wohl anzunehmen, daß in der Mehrzahl dieſer Städte die 
Meinungen ſich zu einem Bau und Betrieb auf ſtädtiſche Koſten ge⸗ 
neigt baben, und daß nur eine gewiſſe Verlegenheit, woher für den An⸗ 
fang das erforderliche bedeutende Kapital und die zuverläſſigen techni⸗ 
ſchen Kräfte nehmen, zu dem Vertrage in der bezeichneten Form geführt 
haben. In dieſen Städten bezahlt man alſo vorläufig ſein Gas etwas 
theurer, um nur jedenfalls den Betrieb an die Gemeindeverwaltung heranzu⸗ 
ziehen. Außerdem aber iſt in folgenden 34 Städten das Unternehmen von 
vornherein auf ſtädtiſche Rechnung und Gefahr ausgeführt worden: Aſchaffen⸗ 
burg (wo der Betrieb jedoch verpachtet werden ſoll), Brieg, Bielefeld, Bremen, 
Berlin (zwei Anſtalten ſtädtiſch), Danzig, Dresden, Elbing, Füͤrſtenwalde, Frei⸗ 
burg, Guben, Görlitz, Halle a. S, Königsberg, Kiel, Liegnitz, Leipzig Lübeck 
Löbau, Ludwigsburg (Betrieb verpachtet), Mannheim (desgl.), Mainz L ), 
Münster (vesgl.), Osnabrüd, Plauen, Poſen, Roitod,- Stettin, Sondershauſen, 
Stralſund, Sommerfeld, Tilſit, Würzburg und Zittau. Dies mag ein Viertel 
ſämmtlicher bereits mit Gaslicht verſehener deutſcher Städte fein, Bei weitem 
der großere Theil des Reſtes aber hat die Anlage zwar entweder einer aus: 
wärtigen Attiengeſellſchat oder Unternehmern aus der Mitte der Bürgerſchaft 
überlafjen, indeß die ausdrückliche Bedingung geſtellt, daß es der Stadt frei⸗ 
ſtehe, nach jo und ſo viel Zeit die Anſtalt zu vorausbeſtimmten Preiſen zu 
übernehmen. Auf den erſten Blick könnte man dies mit dem Gelüft des Staa⸗ 
tes auf die Eiſenbahnen vergleichen, und hier dann den Stab ſo gut brechen 
wie dort. Allein es ſcheint doch, als wenn beſſere Gründe für die Städte ſpre⸗ 
chen, die durchaus zu Lichtträgeln, s l die Staaten, die zu Frachtfuhrleuten 
und Miethkutſchern werden wollen. Polizeiliche Beauſſichtigung ſeitens der 
Stadt wäre ja nicht zu umgehen; und da fragt es ſich denn ſehr, ob dieſe 
nicht zugleich unzuverläffiger und koſtſpieliger fein würde, als eigene Verwal⸗ 
tung. Hierzu kommt, daß man in vielen des Gaslichts bedürfenden und be⸗ 
n K being dien en ke en wird, während ein 
Bertrag mit einer ausländiſchen Geſellſchaft immerhin rechtlichen und . 
lichen Bedenken unterliegt. var . 8 
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1 


1 


. 
} 
N 
1 


A —— — e— 


Beilage zu Nr. 59 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 5. Februar 1859, 


Monats ⸗Ueberſicht der preußifcher Bank, 
gemäß § 99 der Bank⸗Ordnung vom 5. Ottober 1846, 


Breslau, 4. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten haben ſich am heutigen Markte zwar feſt 


4 Aktiva. ur Notiz behauptet, doch waren die Verkäufe ſehr geringfügig; Zufuhren und 
1) Geprägtes Geld und Barren 45,989,000 Thlr. Dfferten 9 Bodenlägern mittelmäßig. W i 
2) Kaſſen⸗Anweiſunge n. 834,000 „ Weißer Weizen 85—95—100—105 Sgr. 
ah ae en ee 58,160,000 „ Gelber Weizen 75—85— 90 92 „ 
4) Lombard⸗Beſtande . . . . 12,129,000 „ Brenner⸗ u. neuer dgl. 38—45— 50— 54 „ 
>) Staatspapiere, verſchiedene Forderungen und Aktiva 7,055,000 „ Roggen 54—57— 60— 63 „ nach Qualität 
8 N Ba i va. o 48—52— 54— 56 „ 
6) Banknoten im Umlauf 69,524,000 „ uf is BE 36—40— 44— 47 „ und 
7) Depoſiten⸗Kapit alien 2.188885 19,705,000 „ Hafer an ee 40—42— 44— 46 „ Gewicht. 
8) Guthaben der Staatskaſſen, J te und Privat⸗ Neur. ao: 30—33— 36— 40 „ 
Perſonen, mit Einſchluß des Giro⸗Verkehrs 10,292,000 „ Koch⸗Erbſen 75.80 85 90 „ 
Berlin, den 31. Januar 1859. Ia der W u 60—65— 68— 72 „ 
Königlich preußiſches Haupt» Bank: Direktorium. Oelſaaten unverändert im Werthe, gute Qualitäten fanden Nehmer. — 


v. Lamprecht. Meyen. Schmidt. Dechend. Woywod. Kühnemann. 


Breslau, 4. Februar. [Börſe.] 
Abend⸗Courſe übten, namentlich äuf öſterr. Cre 


gen Eindruck; dieſe waren Anfangs bei der allgemeinen gro 3 
offeritt, wurden jedoch nach Bekanntwerden der etwas angenehmeren Nachrichten 
von London beliebter und man bewilligte dafür höhere Preiſe, da gleichzeitig 
für die anderen Effekten eine günſtigere Meinung ſich geltend machte. Letztere 
rüh⸗Notirungen von Wien lauteten nicht 
beſſer, und beſonders öſterr. National⸗Anleihe, bis dahin zu unveränderten Li⸗ 
miten gegen geſtern gehandelt, wurden niedriger begeben. 
erhebliche Geſchäft beſchränkte ſich nur auf Kreditpapiere, in Eiſenbahnaktien ging 
faſt nichts um, und der Schluß für beiderlei Deviſen wie für Fonds war eher 


Credit⸗Mobilier 1004 


jedoch währte nicht lange, denn die 


matter zu nennen. 
Darmſtädter — — 0 
mandit⸗Antheile — —, ſchleſiſcher Bankverein 


SS Breslau, 4. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Boͤrſen⸗ Bericht.] 
Roggen geſchäftslos bei matter Stimmung; Kündigungsſcheine — —, loco 
aare — —, pr. Februar 43% Thlr. Br., 43% Thlr. Gld., Februar⸗März 
43% Thlr. Br., 43% Thlr. Gld., März⸗April 45% Thlr. Gld. und Br., April: 
Mai 44% Thlr. Gld. und Br., Mai⸗Juni 45 Thlr. Gld., Juni⸗Juli 46% Thlr. 
Br., Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober — —. 
Rüböl höher; loco Waare 14% Thlr. Gld., 15 Thlr. Br., pr. 
14% Thlr. Gld., 15 Thlr. Br., Februar⸗März 14% Thlr. Gld., 15 Thlr. Br., 
März April 14% Thlr. Gld., 15 Thlr. Br., April⸗ I. 
uni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — —. September: 


— —, September⸗Oktober — —. 
Zink 6 Thlr. 11 Sgr. loco bezahlt. 


Die Verlobung unserer Tochter Minna 
mit dem Kaufmann Herrn Miehel Cohn 
aus Breslau, beehren wir uns Verwandten 
und Freunden ergebenst anzuzeigen, 

Wien, den 1. Februar 1859. [1174] 

Salomon und Paul. Rosenthal, 

aus Cherson in Russland, 


Als Verlobte empfehlen sich: 
Minna Rosenthal. 
Michel Cohn. 

Cherson, Breslau, 


ur jeder beſonderen Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich: [862] 
riederike 
alamon 


olländer. 
uspach. 
Rybnik. Beuthen O.⸗S. 


[1163] Verbindungs⸗Anzeige. 
Philipp Schmieder, 
Königlicher Kreisrichter in Grünberg. 
Clara Schmieder, geb. Troſt. 
Brieg, den 3. Februar 1859. [1859] 


1161] Entbindungs⸗Anzeige. . 
Unter des Herrn Gnadenbeiſtand wurde meine 
geliebte Frau Marie, geb. Gürke, heut von 
einer geſunden Tochter zwar ſchwer, doch glück⸗ 
lich entbunden. Konkolewo bei Grätz, Provinz 
Poſen, den 2. Februar 1859, 
Klein, Paſtor. 


Die heute Morgen 7 Uhr erfolgte ſchnelle und 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau No: 
ſalie, geb. Kraemer, von einem kräftigen 
Knaben zeige ich ergebenſt an. 

Beuthen, den 2. Februar 1859. 
[1177] J. Geritel. 


ER re DE N en 
Am 31. Januar ſtarb plötzlich in Oſtrowo 
am Gehirnſchlage mein geliebter Bruder, der 
königliche Oberſt a. D., Ritter mehrerer Orden 
Johannes Soparth. Tiefbetrübt widme 
ich dieſe Anzeige den Freunden des Dahinge⸗ 
ſchiedenen mit der Bitte, ſeiner im Gebet zu 
gedenken. f N 
Oswald Soparth, Pfarrer in Corſenz, 
zugleich im Namen 
[1179] der übrigen Geſchwiſter. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobung: Fräul. Marie v. Marenholtz 
mit Hrn. Rud. v. Neumann in Potsdam. 

Eheliche Verbindung: Herr Major Otto 
5 e mit Frl. Franciska Schmidt in 

otsdam. N 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Rittm. a. D. 
Aud. v. Wurll in Berlin, Hrn. v. Moiſy in 

Groß⸗Oerner, Hrn. Gutsbeſitzer L. Kuhle in 
ittenwalde. 

Todesfälle: Herr Land⸗ u. Stadtgerichts⸗ 
Direktor Cramer 0 Marienwerder, Frau Land⸗ 
chts⸗Rath Wilhelmine v. 1 geborne 

euendorff zu Croſſen bei Golſſen, Frau Oberſt 
d. Wittke geb. Maurer in Colberg. 


Dankſagung. 

r die ſo liebevolle Theilnahme am Grabe 
meiner geliebten Frau allen Anweſenden mei⸗ 
den tiefgefühlten Dank. 1866 

Bresſau, den 4. Februar 1859. 
Kaufmann Eduard Groß. 


des. OZ. d. 7. II. A. 6. U. Inst. Iv. 
Rr 


Sektion für Obſt⸗ und Gartenbau. 
Au untag den 6. Februar von 11 Uhr an 
Jaſtellung im Eliſabet⸗Gymnaſium. 
Rap, 12 Uhr kurzer Vortrag des Herrn Geh. 
geſtelprof, Dr. Göppert über einige der aus⸗ 


len Pflanzen. [847] 
= Offene Stelle. 
Gal uc wird ef gewandter Detailiſt (Spe⸗ 
1. zum Antritt den 1, April d. J. von 
65 Robert Drosda tins in Glaz. 


te i nd wiener 
ae Auel zer ungünſti⸗ 
ßen Flauheit ſehr ſtark 


feinfte De 2 7. r über Sal Notirung. 
5 aa — 164 —174—19 Thlr. 
Weiße Saat Te u Thlr. 0 | nach Qualität. 


Das an ſich nicht Waſſerſtand. 


Breslau, 4. Febr. Oberpegel: 14 F. 9 3. Unterpegel: 2 F. 3 3. 


—101% 10 . 
i ec nis 3 Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 
Bunzlau. Weißer Weizen 77 —107 , Sgr., gelber 72%, —95 Sgr., Roggen 
59—63% Sgr., Gerſte 43 1 —5 75 r., Wee 92755 Sgr., Grbſen 9 
bis 97% Sgr., Kartoffeln 20 Sgr., Pfd. Butter 6½ —7 Sgr. 
Reichenbach O.⸗L. Weizen 75—100 Sgr., Roggen 45—62% 
Gerſte 48 Sgr., Hafer 25—34 Sgr. 


ebruar = 


Sgr., 


Sprechſaal. 


Als im Oktober v. J. eine Aufforderung des Herrn Freiherrn v. Lüttwitz 
in Gorkau am faut in de zur Theilnahme an der Gründung einer Baieriſch⸗ 
Bierbrauerei daſelbſt in den ſchleſiſchen Blättern erſchien, war ein wahrhaftes 
Intereſſe für die Sache nicht nur der ſchleſiſchen Biertrinker, ſondern auch nicht 
weniger kleiner Kapitaliſten wahrzunehmen und mancher Gambrinus⸗Jünger, 
der ſich an dem „Gorkauer“, dem reinen, köſtlichen Gerſtentrank aus den Fel⸗ 


ai — —, Mai⸗Juni — —, 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 5. Februar. Bei aufgehobenem 
Abonnement. Zum Wi e Hru. 
Vaillant. 1) Zum erſten Male: „Die 
ſchöne Golubica, oder: Die ſchelmi⸗ 
ſche Wittwe.“ Dramatiſche Phantaſie 
in 3 Aufzügen von Dr. Carl Löffler. Lucyan 
Mazuranic, Bojar, Hr. Vaillant. Stephan, 


Sonntags Rahm. 5 Uhr. 


Cara, Lazar, Michael, ſeine Freunde, die 

erzen Hehler, M. Weis, Nep, Brücner |) AUSSerordentliche General - Versammlung. 
aſilius Raſſa, Natſchalnit (Kreishaupt: Tagesordnung: Verständigung über die in der letzten Generalversammlung 
mann), Hr. Meyer, Jovan, ſein Diener, laut gewordene Prineipienfrage. 

Hr. Körnig. Gräfin Simitſch, Frau Flam. 

Weiß. Zara, eine Zigeunerin, Fräul. Galſter 


2) Tanz⸗Divertiſſement. a) „Gran 
as de deux serieux“, getanzt von Fräul. 
bürnagel und Hrn. Pohl; b) „Mazurka“, 

getanzt von Fräul. Kaiſer. 3) Neu einſtu⸗ 

dirt: „Der Schiffskapitän, oder: Die 

Unbefaugenen.“ Vaudeville in 1 Akt, 

frei nach dem Franzöſiſchen bearbeitet von 

Carl Blum. Julie, Henriette, zwei junge 

Waiſen, Fräul. Gericke, Fräul. Limbach. 

Brandor, ein Schiffskapitän, unter dem 

Namen Waller, Hr. Rieger. 

Sonntag, den 6. Februar. 29. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Hernani, der Bandit.“ Große Oper 
in 4 Akten mit Bu nach dem Icalie⸗ 
niſchen des Franz Maria Piave von Joſ. 
Ritter von Seyfried. Muſik von Verdi. Im 
vierten Akt als choreographiſches Intermezzo: 
„Die vier e aa Ballet in 


r. Dieſe Rückſtände ſind in halbtrockenem 


Kalk⸗, Kali⸗ und Natronſalzen be 


unterzeichnete Verwaltung entgegen. 


4 Tableaux. Scene geſetzt vom Ballet⸗ 
meiſter Herrn Pohl. 
Theater⸗ Abonnement. 
Der Nachverkauf von Bons für die 
noch zu gebenden Vorſtellungen des erſten 
Abonnements wird heut den 5. Februar 


geſchloſſen. 
Schwiegerling's 
Kunſt⸗Figuren⸗Theater 


im blauen Hirſch. 
Sonntag den 6ten und Montag den 7ten 
Oberon, König der Elfen. 
Romantiſches Feenmährchen in 3 Abtheilungen. 


ierauf: 
Ballet und Metamorphoſen. 


um uß: 
Großes Tableau a. dem Ballet der ee. 
Anfang 7 Uhr. 852 


Affen Theater 


im Circus Kaerger. 
Heute, Sonnabend, 5. Februar! 


Weigelt. 


ene Geſundheits⸗ 


Größe auf Lager in der Strump 
Nr. 1 und in der Leinwandhandlung bei 


ana 2% berliner Scheffel. N. Hel t 1. 


8 


mit dem vierfüßigen Künſtlerverein. 
Billets ſind in der Conditorei des Herrn 
A. Bartſch, Schweidnitzerſtraße Nr. 28, ge: 
genüber dem Theater, von Morgens 8 bis 
Nachmittags 4 Uhr, und Abends an der Kaſſe 
zu haben. g 
Anfang 7 Uhr. Näheres die Tageszettel. 
Morgen, Vorſtellung. 
[830] II. Casanova, Direktor. 


für deren Echtheit garantirt 
billigen Preifen: 


„Wir haben hier keine bleibende Stadt, 


ſondern die zukünftige ſuchen wir“ (Ebräer 13, 14). Predigt⸗Saal am Ring lutzer 


Privilegirtes Handiunes-Diener-Institut. 


Mittwoch den 9. Februar d. J., Abends 8 Uhr: 


erren Landwirthe nn 
geg e en Herren. von ndwirth faken, 8 


4 Sg uſtande und 
Kaſtenwagen transportrt werden. Da ſie größtentheils aus ſchwefel⸗ und kohlenſauren 
eben, jo dürften fie für den Landwirth wohl mehr 
Werth haben, als manche in den Handel gebrachten theuren Düngungsmittel. 
845 C. F. Capaun⸗Karlowa, Kloſterſtraße 60. 


Gedaͤmpftes Knochenmehl 


in Staubform, für deſſen Echtheit garantirt wird, offerirt zu billigen Preiſen 
die Dampf ⸗Knochen⸗Mehlmühle in Dziewentline bei Militſch. 
Beſtellungen zur diesjährigen Frühjahrs⸗Saat erſuchen wir rechtzeitig einzuſenden, und 
nimmt ſolche 1 — Hof⸗Agent Jakob Landau in Breslau, Junkernſtraße Nr. 13, ſo wie 


ie Verwaltung 
— Dampf⸗Knochen⸗Mehlmühle in Dziewentline bei Militſch. 


nene © Hemden, 
welche durchs Waſchen nicht einlaufen, das Stück von 1% Thlr. an, Unter⸗ 
jacken, Unterhoſen, Strümpfe a Soden find in 1 Qualität und 
fwaaren⸗ Niederlage eee 


einrich Adam, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 50 


riginal⸗Saat⸗Hafer 
empfehlen in ganz vorzüglicher Qualität, und ſpediren ſolchen nach allen Richtungen. 
Bei der Beſtellung werden 4 Thlr. pro Tonne Angeld erbeten; eine Tonne in der Probſtei 


- Gasäther und Photadyl, = 
— Camphin und Pinaffin, 


die modernsten und elegantesten Leuchtstoffe, 
ınd in stets gleichbleibender bekannter ausgezeichneter Qualität zu erhalten in der 


Große Vorſtellung Niederlage chemischer Fabrikate von C. F. Capaun-Karlowa, am Rathhause Nr, I. 
FE ET > TEE — . . ˖ ˖ ‚ ‚—‚—‚—ß— ; EEE ET RTL FT el 
Offerte! — Gedämpft und ungedämpftes 


Knochenmehl, 


wird, ſo wie concentrirte Schwefel 
Die Fabrik von Nitſchke u. Comp., 
Schuhbrücke 5. 


ſenkellern im alten Zobten in früheren Jahren erlabt hatte, freute ſich, dieſes 
Labſal nun bald wieder über ſeine Zunge gleiten laſſen zu können. — Man 
hört jetzt wohl die Hoffnung ausſprechen, daß das Unternehmen auch die nöthige 
klingende Theilnahme finden werde — da ja den Kapitaliſten nichts erwünſch⸗ 
ter ſei, als ihr Geld auf ſichere und nachhaltig hohe Zinſen anzulegen; man 
erblickt in keiner Richtung ein Hinderniß, weil es im Schleſierlande genug Geld, 
auch in den Köpfen der Schleſier genug Verſtand gebe, welcher letztere den 
Geldleuten ſagen müſſe, daß, wenn inskünftige auch noch mehrere großartige 
Brauereien hervorgerufen würden, die im lieben Schleſien, wie überall, noch 
immer in der Zunahme begriffene Konſumtion eines guten Lagerbieres kaum 
— fein würde; man meint endlich auch, daß es eine Schande ſei für Schle⸗ 
ien, wenn daſſelbe bei dem gegenwärtigen Standpunkte dieſes hier eben ſo na⸗ 
turwüchſigen, daher lebensfähigen, als überaus rentabeln Induſtriezweiges noch 
immer für viele Hunderttauſende von Thalern Lagerbiere aus Baiern, Sachſen 
und Böhmen entnehmen müſſe, um den Begehr in der Provinz zu befriedigen, 
anſtatt den Bierbedarf ſelbſt zu brauen, ja wohl auch durch ort die eigenen 
Produkte aufs Beſte zu verwerthen. Allein das Reden und Meinen, Konjektu⸗ 
riren und Spintiſiren führt bekanntlich nicht zum Ziele, wenn nicht das Han⸗ 
deln darauf folgt, und daher mehren ſich die Stimmen, welche nach bein 

viermonatlichem vergeblichen Harren auf ein weiteres Lebenszeichen der 


Unternehmer dahin lauten: daß dem allgemein gewünſchten Fortgange des Un⸗ 


ternehmens doch wohl durch allzugroße Bedenklichkeit und demgemäßes Zaudern 
derjenigen, welche die Gründung der Aktienbrauerei in Gorkau in die Hand ge⸗ 
nommen (daß dies der Fall, will man wenigſtens in Breslau, Schweidnitz und 
andern Städten daſiger — — wiſſen) Abbruch geichehe. Wie dem auch fein 
möge, es würde jetzt von vielen Seiten mit Dank aufgenommen werden, wenn 
es dem Herrn Freiherrn v. Lüttwitz oder den Herren Unternehmern gefiele, das 
harrende Publikum, wenn nicht ſchon mit einer Veröffentlichung des Statuts 
und Aufforderung de Aktienzeichnung, doch wenigſtens mit der Tröflung zu 
erfreuen, daß die ngelegenheit nicht, wie leider fo manches Gute, aus — 
licher Schwäche oder einem anderen Grunde in suspenso verbleiben ſolle. Läge 
es aber ſo, dann würde es für Schleſiens Freunde eines guten, reinen Lager⸗ 
bieres wohl das Beſte ſein, ihren Appetit auf ein ſolches einheimiſches Ge⸗ 
tränk für lange hin zu beſchwichtigen; — denn wenn Gorkau bei ſeiner vor⸗ 
trefflichen Lage, mit jeinem aus den oberen Quellen des Zobten herabfließenden, 
überaus reinen Waſſer und ſeinem verwitterten Granit, welcher die Erweiterung 
der ſchon vorhandenen Felſenkeller mit Aufwendung verhältnißmäßig geringer 
Koſten ins Ungeheure geſtattet — nicht für geeignet zur Anlage einer ſchleſi⸗ 
ſchen Rieſenbrauerei erachtet werden ſollte, dann dürfte eine ſolche Braue⸗ 
rei im lieben Schleſien ſchwerlich je zur Wahrheit werden; dann würden wir 
uns nach wie vor des baieriſchen und ſächſiſchen Drei⸗ und Zweifilbergro⸗ 


ſchen⸗Bieres bedienen müſſen — zum Nachtheil unſeres Geldbeutels und 42 
Ei 


wißlich auch zur Unehre des ſchönſten preußiſchen Landestheils, dem es an 
turwüchſigkeit zur Bierfabrikation wahrlich nicht fehlt, ebenſo wenig an Kapi⸗ 
tal, Intelligenz und Unternehmungsmuth. G. 


Beſcheidene Anfrage. 

Iſt es wohl Sitte und Brauch, daß ein Gaſt⸗ 
wirth nebſt ſeiner Ehefrau, ohne die geringſte 
Veranlaſſung, Ruheſtörung in ſeinem eigenen 
Lokal, in einer geſchloſſenen Geſellſchaft, welche 
einen Ball abhält, verurſacht? 

„Nach unſerer Meinung iſt der Gaſtwirth 
die erſte Polizei in ſeinem Lokal, zur Erhal⸗ 
tung der 1 10 

Ferner, hat der Gaſtwirth das Recht, in die 
Rechte der Geſellſchaft einzugreifen, und das 
[736] Muſikchor reſp. deſſen Kapellmeiſter zu veran⸗ 

leſten r ihren Verpflichtungen nicht üge zu 
eiſten 

„Dir glauben, dergleichen Machinationen 
paſſen für keinen Gaſtwirth, welcher irgend An⸗ 
ſprüche auf Bildung machen will.“ 11811 

Mehrere Betheiligte 
des Fuhrwerkbeſitzer⸗ 


abrifaten, a Scheffel 
oͤnnen demnach leicht in alles. 

1860] 
ehandlung 


Zeitung gefälligſt niederlegen, worauf das 
Nähere miigetbelt wird. 


Ein Knabe, 
welcher Luſt hat, die Handlung u erlernen und 
die erforderlichen Schullenntniſſe beſitzt, kann 
ſich melden Schweidnitzerſtraße Nr. 3, im Weiß⸗ 
Waaren⸗Gewölbe. [1180] 


Ein junger Mann ſucht ein Unterkommen 
als Gärtner und Haushälter. 
Zu erfragen Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 18, 
im Milchkeller. [1145] 


Ein junger Mann, militärfrei, mit guten 
Wan en, welcher die Gärtnerei, beſonders die 
Bein: und Objtbaumzucht gut verſteht, ſucht 
eine Gärtner⸗ oder Dienerſtelle möglichſt bald. 
Näheres Univerſitätsplatz 16, bei Herrn Schuh⸗ 


oldene Gans⸗Ecke. 


macher⸗Meiſter Agſten. 11171 
5 . Lehrlings⸗Geſuch. 
in Berlin, Ein mit guten Schulkenntniſſen verſehener, 
Co. Unter den Linden 52, — — u olniſchen 


r 
rn 
1570 


Ein junges, anſtändiges Mädchen, welches 
ſchon längere Zeit in de Poſamentirwaa⸗ 
ren⸗Geſchaͤft fungirt hat, wünſcht alsbald ein 
Unterkommen. Ju erfragen Alte⸗Taſchenſtr. 20, 
im Hauſe links. [1173] 

Tine Heine ſchwarze Affenpinſcherhün⸗ 
din iſt aus 5 Hauſe Neueweltgaſſe Nr. 9 
verloren gegangen, vor Ankauf wird ge⸗ 


warnt. £ 5 
Auch iſt daſelbſt ein großer, 2 ſchwar⸗ 
zer Neufoundländer Hund zu verkaufen. [1175] 


ir: Landwirth, der die beſt 
ik 1551) ? ah 5 feine Qualifikation A Arena 
Zur Tan muſi f Im Comtoir der Buchdruckerei von Graß, Varth 1: Alpril von einer wifienjcaftl, Btonemilchen 
Sonntag, den 6. Februar ladet ergebenit ein: s tö vorräthi „ Reiſe aus Süd⸗Rußland zurückkehren wird, em⸗ 
11150 Seiffert in Noienial. und Comp., Herrenſtraße Nr. 20, find ſte e en 
Schiedsmanns⸗Formulare: Protokollbücher, Vorladungen, Atteſte. wird & W 1b Gute de — 5 A 


Ein junges Mädchen, Tochter eines Be⸗ 
amten, in Handarbeiten geübt, und geeignet, 
den Unterricht in der Muſik zu übernehmen, 
wünſcht ſich einer Familie nüglich zu machen 
und die Hausfrau zu unterſtützen. Näbere 
Auskunft auf rortofteie Anfragen ertbeilt Jau 
v. Schmidt in Elbing. [675] 


5 ntwein⸗Ausfuhr⸗ Deklarationen. 

Deſterreichiſche Zoll⸗Deklarationen. 

Tele 1 ine Depeſchen⸗Formulare. 
riefe. 


t 
Nieths⸗Quittungsbücher. 


Güte haben. 


. — 2 8 — Wehe dar Bae 
er⸗ „Sommer⸗ 
[134] wur Sat * 2 111411 


ie. 


Bekanntmachung. 
Konkurs⸗Eröffnung. 150] 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung l. 

Den 31. Januar 1859, Nachm. 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Reſtaurateurs und 
Brauermeiſters B. Hoff hier, Junkernſtraße 
Nr. 33, iſt der gemeine Konkurs eröffnet 
worden. N 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Stadtrath Weisbach, Ring Nr. 26 
hier, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 11. Februar 1859, Vormit⸗ 

togs 11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

Richter Dickhuth im Berathungs⸗Zimmer 

im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre n und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts an 
denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, viel⸗ 
mehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 2s. Febr. 1859 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der win 
zeige zu machen und Alles mit Vorbehalt ihrer 
etwaigen Rechte ebendahin zur Konkursmaſſe 

abzuliefern. a 

fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
lers haben von den in ihrem Beſiz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗Gläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
rechte ’ a 

bis zum 7. März 1839 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 
Beſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 

auf den 18. März 1859 Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Dickhuth im Berathungs⸗Zimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. r 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
5 eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 

eizufügen. — 

Feber Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung deiner Forderung einen am biejigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Akten anzeigen. . 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
gt, werden die Rechts⸗Anwälte Bofer und 

ouneß zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. [170] 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
. J. 

Den 3. Februar 1859, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des am 26. November 
1858 geſtorbenen vormaligen Gutsbeſitzers Carl 
ee Britt hier, iſt der gemeine Kon⸗ 

rs im abgekürzten Verfahren eröffnet worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Juſtizrath Plathner hier, beſtellt. 

Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 15. Febr. 1859, Mit. 12 Uhr, 

vor dem Kommiſſarius Stadtrichter Wentzel 

im N im erſten Stock des 

Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

11, Alle Diejenigen, welche an die Maſſe An: 
ewa als Konkursgläubiger machen, werden 

ierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben 
mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit 
dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 28. Febr. 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der jänmt: 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen 

auf den 24. März 1859, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Wentzel im Berathungs⸗Zimmer im Iſten 

Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. f 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
pe Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns Ben Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗Räthe 
Fraenkel und Horſt zu Sachwaltern vorge⸗ 
lagen. 5 

111. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nie⸗ 
mandem davon etwas zu verabfolgen oder zu 
geben, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 26. Febr. 1859 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 


ihrer etwanigen Rechte, zur Konkurs⸗Maſſe ab⸗ 


uliefern. f : 
i Pfandinhaber und andere mit denſelben gleich⸗ 


berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha: 
ben Kor den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand: 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 


Erledigte Diakonats⸗ und Schul⸗ 
N: Rector⸗Stelle. 

Die hieſige evangeliſche Diakonats⸗ u. Schul⸗ 
Rector⸗Stelle iſt vakant und ſoll bald wieder 
beſetzt werden, weshalb Bewerbungen um die⸗ 
ſes Doppelamt ſofort bei uns angebracht wer⸗ 
eds Jah esgehalt beträgt ca. 400 Thlr.; es 

as Jahresgeha ca. r.; 
=> — 1 de Erhohung deſſelben biermit in 

usſicht geſtellt. j 

nalen den 2. Februar 1859. 

Der Magiſtrat 
als Kirchen⸗ und Schulen⸗Patron. 


tenmeiſterei einzuſehenden 


Bekanntmachung. 
Konkurs⸗Exöffuung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung J. 
Den 4. Februar 1859 Nachm. 1 Uhr. 
Ueber den Nachlaß des früheren Poſtexpe⸗ 
dienten, zuletzt Hausbeſitzers Herrmann Theo⸗ 


dor Emil Waſſerlein hier, iſt der gemeine 


Konkurs eröffnet worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Juſtiz⸗Rath Weymar hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 12. Febr. 1859 Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Költſch im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an deſſen Erben zu 2185 oder zu zah⸗ 
len, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 2s. Febr. 1859 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer elwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. ener werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger machen 
wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte, 

bis zum 18. März 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungsperſonals 
auf den 7. April 1859 Vormittags 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath Költſch im Berathungs⸗ Zimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 5 . 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Rhau und 
Poſer zu Sachwalter n vorgeſchlagen. 


[111] e 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Eduard Joachimſohn hier, 
Blücherplatz Nr. 19, iſt zur Anmeldung der 
Forderungen der Konkursgläubiger noch eine 
zweite Friſt age 
bis zum 19. Februar 1859 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. \ 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein, 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchrftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin 5 Prüfung aller in der Zeit 
vom 22. Dezember 1858 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt auf 

den 21. März 1859, VM. 10 Uhr, 
vor dem Stadt⸗Gekichts⸗Rath Schmiedel im 
Berathungs⸗Zimmer im 1. Stock des Stadtge⸗ 
richts⸗Gebäudes anberaumt. Zum Erſcheinen 
in dieſem Termine werden die ſämmtlichen 
Gläubiger aufgefordert, welche ihre Forderungen 
innerhalb einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 2 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft ſehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗ 
räthe Plathner und Dr, Windmüller zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 17. Januar 1859. 

Königl. Stadt- Gericht. Abtheilung J. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Färbermeiſter Auguſt Görlich 
und den Geſchwiſtern Göͤrlich gehörige, auf 
der Gleiwitzerſtraße hierſelbſt unter Nr. 40 be⸗ 
legene Haus, gerichtlich abgeſchätzt auf 8209 
Tölr. 27 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen 1 2 Bo⸗ 
axe, ſo 

am 16. Mai 1859 
von Vorm. 11 Uhr ab an unſerer Gerichtsſtelle 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 

Zu dieſem Termine wird die ihrem Aufent⸗ 
halte nach unbekannte Auguſte Sophie Goͤrlich 
öffentlich vorgeladen. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
bei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen O.⸗S., den 24. Okt. 1858. [33] 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Beſte friſche Naps⸗ und Leinkuchen, fo 
wie feingemahlenes Rapskuchenmehl find 
ſtets in allen Quantitäten bei uns vorräthig. 


Zur Bequemlichkeit der reſp. Herren Grundbe⸗ 


ſitzer in Oberſchleſien unterhalten wir Lager von 


Napskuchen in Ratibor und Oppeln, 
von wo ſolche nach allen Stationsorten dirigirt 
werden können. 
reit, da, wo es gewünſcht wird, je Das 
nach Umſtänden, Zahlungserleichte⸗ 
rungen zu 
Anfragen und 


Außerdem find wir be⸗ 


ewähren. Ueber desfallſige 
ufträge Näheres bei [668 


Moritz Werther u. Sohn. 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. 
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Bekanntmachung. 

ie Stelle eines Kämmerers für unfre 
Stadt mit Sitz und Stimme im Magiſtrats⸗ 
Kollegio wird mit dem 1. April d. J. frei und 
ſoll auf 12 Jahre anderweit beſetzt werden. 

Für dieſelbe iſt ein jährliches Gehalt von 
1200 Thlr, beſtimmt. 

Die Berechtigung und Verpflichtung des Käm⸗ 
merers in Betreff der Penſionirung findet nach 
dem ſtädtiſchen Penſions⸗Regulativ ſtatt und 
darf derſelbe keine Nebenämter übernehmen. 
Beamte, welche das drilte kameraliſtiſche oder 
juriſtiſche Staats⸗Examen bei der königlichen 
Immediat⸗Examinations⸗Kommiſſion beſtanden 
haben, als auch andere mit dem Kaſſen⸗ und 
Rechnungsweſen vertraute und zu einer größe: 
5 . e befähigte Perſonen, werden 
erſucht, 

ihre Meldungen bis zum 28. Febr. 
d. J. unter Beifügung der nöthigen Qua⸗ 
lifikations⸗Atteſte und Beſcheinigungen über 
ihre bisherige Beſchäftigung an die Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung zu richten und 
in deren Büreau einzureichen. 

Danzig, den 29. Januar 1859. 

Der Magiſtrat. 


Große Auktion. 

Mittwoch den 9. Februar und folgende Tage 
Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 
3 Uhr ab ſollen wegen Aufgabe des nach neues 
rem Geſchmack eingerichteten tel garni 
am Tanenzienplatz Nr. 4 ſämmtliche ſich 
daſelbſt befindlichen vorzüglichen Mahagoni⸗ und 
Nußbaum⸗Möbel, als: 

Sopha's, Fautenils und Polſter⸗ 

Stühle mit Plüſchbezügen, Nollbü⸗ 

reaux, Schränke, Tiſche, Stühle, 

Bettſtellen, Waſchtiſche mit Mar⸗ 

morplatten, ferner große Trümeaux 

nebſt Conſoltiſchen mit Marmor⸗ 
platten, Teppiche, Gardinen mit 

Lamberquins, circa 30 Gebett Bet⸗ 

ten (Daunfedern), Noſhaarſprung⸗ 

feder⸗Matratzen, feine Tiſch⸗ und 

Bettwäsche, Porzellau⸗ und Glas⸗ 

Sachen, ſowie viele andere Gegen⸗ 

ſtände, l [815] 
öffentlich gegen gleich baare Zahlung veriteigert 
werden. H. Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


I Getellieharterim 2 


Ein Fräulein aus vornehmer Familie, 
welches ſich ſtets in den höheren Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft bewegte, was ihr 
neben ihrem tadellos ſütlichen Charakter, 
jenen Takt und jene Gewandtheit ver⸗ 
ſchafft hat, als Geſellſchaftsdame in jedem 
feinen Hauſe aufzutreten. Sie beſitzt 
vollkommene Kenntniß der franzöſiſchen 
Sprache und ſpricht dieſelbe im beſten 
Dialekte auf das geläufigſte, auch iſt das 
Fräulein im Klavierſpiel gründlich gebil⸗ 
det. Ihr perſönliches Erſcheinen und Be 
nehmen iſt äußerſt lieblich, anmuthig und 
dcn Wear und ihr Charakter Kan 
moraliſch. 

Auftr. u. Nachw. Kfm. M. Felsmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. [867] 


Ein ländl. Grundſtück, 


anz nahe bei Breslau, wobei eine bedeutende 
iegelei, gute Gebäude, hübſches Wohnhaus, 
10 Mrg. Acker ꝛc., über 40,000 Thlr. rentirend, 
iſt Verhältniſſe halber für den billigen aber 
feſten Preis von 18,000 Thlr. zu verkaufen. 


Näheres bei dem Juſtiz⸗Actuar a. D. Herrn 
A. Geisler in Breslau, Weidenſtr. 25, 
zu erfragen. [1162] 
In Bredenfelde bei Stavenhagen in Medien: 
burg ſtehen 150 überzählige Mutterſchafe, 
Negretti⸗Meſtizen, zum Verkauf. Die Heerde iſt 
von jeglichen anſteckenden oder erblichen Krank⸗ 
heit hei, und war das Schurgewicht der letzten 
6 Jahre 3½ Pfund pro Kopf; im Durchſchnitt 
aller Altersllaſſen. 1729 


Schafeverkauf. 


100 Stück mit Böden N junge 
Zuchtmuttern, ſo wie 200 Stück junge Schöne, 
nach der Schur abzunehmen, verkauft das Do: 
minium Bürgsdorf bei Conſtadt. [664] 


Auf dem Dom. Naſſadel, Kreis Namslau, 
fteben noch einige Voll⸗ und Halbblut⸗ 
Pferde zum Verlauf. j Auf 

Das Rentamt daſelbſt iſt bereit, auf Anfra⸗ 
gen nähere Auskunft zu ertheilen. 


Verkaufs⸗Anerbieten. 


In der Nähe einer der größten e 
Städte Schleſiens iſt ein gut gelegenes und ſtark 
frequentirtes Kaffeehaus nebſt Garten und dazu 
ehörigem Acker höͤchſt preiswürdig, bei einer 
Anzahlung von 2500 — 3000 Thlr. zu verkaufen. 
Zahlungsfähige Selbſtkäufer lönnen das Nähere 
erfahren bei Hrn. Guſtav Henne in Breslau, 
Oblauerſtraße Nr. 55 (Konigs⸗Ecke) Morgens 
bis 9% und Nachmittags von 1 bis 3 Uhr. 


Zur Entfernung aller Flecken aus jedem Stoffe, 
Reinigungs⸗Salz, 
Schönungs⸗Salz, 


in Büchſen zu 1%, 2%, 5 und 7% Sgr., 
von Grüne u. Co. in Berlin. 


Brönner's 
Fleckenwaſſer, 


5 > in Fl. zu 2% und 6 Sgr. 
"VER find immer 80 haben bei 
864] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, 


Reifrock⸗Fabrik. 


Unterzeichnete Gabel liefert das zu. 
Stahlreifröcke mit 7 Reifen zu 8 Thlr. u. ſ. w. 
Stück überſponnene Stahlfedern 100 Metres 
oder 150 berl. Ellen zu verhaltnißmäßig billi⸗ 
gie Preiſen. Sämmtlich beſte Qualität Stahl. 
ierauf Reflectirende wollen ſich gefällig un: 

ter portofreien Briefen wenden an [861 
F. E. Buch in Caſſe 


* 


Bei B. F. Voigt in Weimar iſt erſchienen, in Breslau voräthig in der Sortim. 
Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp. (J. F. Ziegler), Herrenſtr. 20: 


C. H. Haſſenſtein (Profeſſor in Gotha), 


das elektriſche Licht. 


Erläuternde und kritiſche Beſprechung ſeiner Benutzung 


zur Beleuchtung 
von Straßen, Plätzen, Rheden, Seehäfen, Kanälen, Schiffen; für Bühnen, Leucht⸗ 
thürme, Eiſenbahnen, Grubenarbeiten, Arbeiten unter dem Waſſer, zum Fiſchfang und 
für ſonſtige theils praktiſche, theils wiſſenſchaftliche Zwecke. Nebſt Beſchreibung der 
dazu erforderlichen Apparate und der neueſten Regulatoren zur Erhaltung eines ganz 
gleichmäßigen Lichtes. Mit 69 Abbildungen. Ebendaſelſt 1859. gr. 8. 
Geheftet 1 Thlr. 73 Sgr. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 
in Ratibor: Friedr. Thiele. 7865 
Im Verlage von B. F. Voigt in Weimar iſt erſchienen, in Breslau vorräthig in 
der Sortiments⸗Buchhandlung von Graß, Barth und Comp. (J. F. Ziegler), Herren⸗ 


ſtraße Nr. 20: 
Sapientius Flottwell, 


der angehende Weltmann 


oder die Kunſt zu leben, den Anforderungen und Gebräuchen der feinen Geſellſchaft 
und des Anſtandes zu entſprechen, zu gefallen, das Anſtößige und Lächerliche zu ver⸗ 
meiden und ſich in Geſellſchaften, Soirésen, Bällen, Viſiten, Diners, Landpartien, 
Promenaden, im Theater, auf Eiſenbahnfahrten ꝛc. richtig zu benehmen. 
ken über Mode, Toilette, Propretät, Einladungen, Converſation, Unterhaltung, Spiele, 
Geſellſchaftsſpiele, Toaſte, Duelle, Briefwechſel, Wohnung, Möblirung, Verlobung, 
Brautſtand, Körbe, Hochzeiten, Kindtaufen und Alles, was zum Savoir vivre gehört. 
Dritte unveränderte Auflage. Ebendaſelbſt 1859. gr. 12. 
Schön geheftet 74 Sgr. 5 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Poln.⸗Wartenberg: 
Heinze, in Ratibor: Fr. Thiele. [869] 


Im Verlage von B. F. Voigt in Weimar erſcheint, in Breslan zu beziehen durch 
die Sortim.⸗Buchhandlung von Graß, Barth u. Co. (J. F. Ziegler), Herrenſtr. 20: 
AAA Aanaaaaanan 
Jeden Monat erſcheint D — Der ganze Jahrganz 5 


er 
A ein ganzer Bogen Text X ; : 
A mit! iluminieten Mor 7% 2 a 5 Lare 2 
A deblatt in feinfter Li⸗ A f 8 1% Sr 8 1 2 
A thographie, jo wie ein 2% 8 ag" Kr Borausb b 2 
F Ein A lung. — — 2 


ßer Royal⸗Bogen mit X M on atbl att ten können mit jedem 2 
ür 


10% e =. Quartale eintreten, 
f 


— 
Annan AAA 


Herren⸗Kleidermacher und Modefreunde. 
Unter Redaction von Louis Rauſch. — Weimar bei B. F. Voigt. 
Dieſe Zeitſchrift wird trotz aller Concurrenz mit immer ſteigendem Beifall auch ferner in 
au riet: A. Bänder, in Oppeln: 2. Gier, m Poin.-Wartenb 
n rieg: + n * ‚m oln.= 
a £ in Ratibor: Fr. Thiele. N Ha he 


e  Leih-Bibliothek 


von J. F. Ziegler in Breslau, Herrenstrasse N. 20. 


J Monatlich zu 5, 7%, 10 Sgr. ꝛc. Neueſte Literatur monatlich zu 7%, 10, 12% Sgr. 


Jugendbibliothek monatlich à 5, 7% Sgr. ꝛc. Gefällige Pfandeinlegung 1 Thlr. 


Bruſt⸗Bonbon nach der Art Regliſe, von 
Süßholzſaft u. Gummi, ganz vorzüglich bei 
Heilung v. Schnupfen, Huſten, Heiſer⸗ 
eit, Katarrhꝛc. „ Schachtel 16 Sgr., 
Schachtel 8 Sgr. In Breslau, Herren- 
strasse 20, bei J. F. Ziegler. [14] 


Gummiharz, 
pro Pf. 10 Sgr., % Pf. 6 Sgr., „ Pf. 3 Sgr. 


siert: Robert Brendel 


Riemerzeile Nr. 15. [1119] 
Ein Quartier für 120 Thlr. iſt Oſtern be⸗ 


Spreng- Pulver 
polirt und preng. P Wiedewwertluſem: 
[1163] Adolph Langner. 
Zahme und ſprechende 
Papageien 


und viele andere Sorten ausländiſcher Vögel, 


brabanter und harzer 
Kanarien⸗Vögel, 
ein ſehr zahmer Affe 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. ) 
Breslau, den 4. Februar 1859. 
feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 90— 98 80 5060 Sgr. 
dito gelber 84— 92 75 50-60 „ 


Nebſt Win⸗ 


ziehbar. Näheres im Kaufmannsladen neben 
„Stadt Freiburg“ bei Hrn. Merkel. [1169 
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uud e Roggen — 8 61 59 ee, 5 
ſind zu ud G doldfiſche, on ’ e r 9 — 35 © Ben 7 
Hamburger Spedbüdlinge Af Stine 8 Alt. 06. 
Gebrüder Friederici, 3. u. 4. Febr. Abs. 10 l. Mg. ll. Nchm. 2 u 


fi ——ů— —ꝛ—ę᷑4 nn nn nn, 
Ring Nr. 9, vis-A-vis der Hauptwache. Luftdruck bei 2774715 ιννν§ 27970 


Luftwärme + 12 + 02 2,0 
Eine vorzüglich gute Hausthüre Thaupunkt 2116 = 1,0 
nebſt allem Zubehör, von Eichenholz, it, zu] Dunſtſattigung 82pGt. IIpCt. 76xGt. 
verkaufen am Rathhauſe Nr. 1, vormals 00 ch⸗ Wind Dit} W 
markt, beim Hauseigenthümer. 170) Wetter bed. Reg. bed. Schn. u. Reg. überwöllt 


— ——— ͤ ë11T——— ʒ—6ẽ— 
Breslauer Börse vom 4. Februar 1859, Amtliche Notirungen. 


cold und Papiergeld, Schl. Pfdb.Lit.A.14 | 95%. B. |] Neisse-Brieger. .|4 — 
Dukaten 94% B. Schl. Rust.-Pfdb. 4 9575 B. | Närschl,-Mark. .14 —.— 
Louis d'or 108% 6, Schl. Pfdb.Lit. B.|4 96%,B, | dito Prior. 4 u 
Poln. Bank.-Bill. 92%, B. dito dito 13% — dito Ser. IV.. 5 . 
Oesterr. Bankn. 100% B. Schl. Rentenbr..|4 93% B. Oberschl. Lit. A 3128 , B 
dito öst, Währ. 95% B. Posener dito. . 4 | 92%, B. dito Lit. B. 1 1204 B 
laländische Fonds. Schl. Fr.-Oblig. 4400 B. dito Li C3 ½ 128 8 
Freiw. St.-Aul. 410 B. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl..4 86 E. 
Pr.-Anleihe 1850 4 101B, Poln. Pfandbr..|4 | 89% G, | dito dito 4½ 93% B. 
dito 185240. dito neue Em. 4 | 89% C. dio dito 34% 764 B 
dito 18344101 B. |Poln. Schatz-Ob|4 | — | Rheinische....:.4| —— 
dito 185614441101B. |Krak.-Ob.-Obl..|4 | 76% b. | Kosel-Oderberg.4 517 b. 
Prüm.-Anl. 1854/3%]116% B, || Oester. Nat.-Anl.|5 | 76% B. dito Prior.-Obl. 4 — 
St.-Schuld-Sch. |34| 849. Eisonbahn-Aotien. dito dito 4 — 
Bresl. * Ay 3 Pe ir 488 B. ae Stamm. ..)5 — 
dito ito A — ito III. Em. 4 = ppeln-Tarnow. 4 | 47% B. 
Posener Pfandb.ſ4 99 % 6. dito Prior.-Obl. 4 85 B. R % 
dito Ee. 675 887 dito dito 3 — 
dito 110 4 AB. Köln-Mindener 36 — 5 
Schles. Pfandbr. |Fr-Wih-Nordb.t | — Best Re 417 — 
a 1000 Thlr. 13%] 85% B. | Nocklonbarger .|4 — 5 fe * B. 
Woechsel-Oourse. Amsterdam 2 Monat 142 G. Hamburg kurze Sicht 151% G. dito 2 


Monat 1514 B. London 3 Monat 6, 19% G. dito kurze Sicht — — 
Wien österr. Währung 94 G, Berlin kurze Sicht — — 


Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Paris 2 Monat 79½ 6. 
dito 2 Monat — — A 


